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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
N ue EI ktrodell für elektl.'olyti eh W}lgun<>' 11. 

Von A. Hollard. 
Die Elektrode für die Aufnahme des zu be timmenden Elementes 

i t ein fast cylindriseher, umgekehrter abgestumpfter Kegel ,welcher 
au einem reinen Platinblech gebildet wird. Die Ränder 
desselben sind ohne Anwendung von Loth an einander 
geschweisst. Die Grundflächen dieses abgestumpften Kegels 
haben die Durchmesser 4,3 cm und 3,2 cm und seine Leit­
linie ist 6,5 cm lang. Ein Platins ti el (iridiumbaltiges Platin) A 
ist mittels Gold an dem Kegelstumpf angeschmolzen. Die If"'!i"-l-o-' 

andere Elektrode B besteht aus einer Platindl'aht-Spirale, 
welche sich der Gestalt; der ersten Elektrode anpasst und 
auf einer Unterlage mit 3 Armen ruht. Die 3 Arme bilden 
die Radien eines Kreises yon 4,5 cm Durchmesser. Auf 
diesem Kreise aus Platindraht ist ein kleines esteU aus 
den Vorlängerungen (4 cm) der 3 Arme und einem kreis­
fÖl'lnig gebogenen Draht von 5,5 cm Durchmesser auf­
gebaut. Der Draht selbst hat einen Durchschnitt yon 0,12 mm und 
besteht aus reinem Platin. (BulJ. Soc. him. 1900. 3. er., 23, 291.) r 

Zur }(ellutlli <1 e phy ikllli cIton Yerlmlton (le eii iHlll • 

Oll Moritz Eckardt und Edmund Graefc. 
Zur Feststenung der physikalischon Eig nschaften bellut1.ell die 

Verf. Cäsium, welches aus 'Usiumcarbonat nach der von den erf. be­
scbriebenen Methode herge. teUt wal' I). Bei ihren AI'beiten verwendeten 
die \Terf. mit Erfolg bei einigen Bestimmungen da Quecksilber als 
V rgleicbsflüssigkeit, da da iisium in flüssiger Form angewendot wurde. 
l' olgonde pby ikalische Constollten des Cäsillms wurden bestimmt: 
Spccif. Gewicht des nüssigen Cäsiums bei 40 ° 1,827 
Specif. Gewioht des flüssigen Uäsiums bei 270 1,836 
Specif. Gewicht des festen Olisiums bei 260 1,886 
Erstarru ngspunkt des Ciisiums . . . . 26,370 

Leitflihigkeit bei 270 . 3,63 (Ag = 1(0) 
Specif. Wärme . . . 0,04817 
Atomwärme . . 6,406 
Schmelzwärme . . . . 3,73 c pro 1 g 
Contraction beim E rstarren 0.02627 pro 1 cem = 2,627 Vol.-Proo. 
Ausdehnungscoelfic ient . 0,0003948. ' 
Das Arbeiten mit dem gescbmolzenen Cä ium gestaltete sich insofel'D 
schwierig, als sich dns J\letaU bei Berübrllllg mit Luft sofort entzündet. 

m einer Entzündung vorzubeugen, und um zugleich die Oxydation 1.U 
vermeiden, genügto es, dns Metall in don zur Messung verwendeten 
Apparaten mit einer, wenn auch sehl' dünnen Paraffinölschicht zu be­
decken. (Ztschr. anorgan. hem. 1900. 23, 378.) 0 . 

Deb l' <1a fiiufw61'thige tick toffatolll. 
Von Arthur LachlUan. 

'lerf. betrachtet zunächst die Umstände, welche für die] ünfwerthig­
keit des Stickstoffs maassgebend sind. Hierbei ist als erstes Haupt­
moment zu' beachten, dass es kein fiinfwerthiges tickstoffderivnh giebt, 
bei dem alle 5 Radicale 'von gleichem chemischen Charakter sind. Alle 
Versuche des Verf. z. B., e'i.nen Pentaäthylstickstoff dar,msteUen, sind 
fehlgeschlagen. Es scheint unbedingt nothwendig) das zur Erlangung 
der Fünfwerthigkeit ein Stickstoffatom sich mit 1 oder 2 Radicalen ver­
binden können muss, welche von chemisch entgegengesetztem Charakter 
sind, wie die übrig bleibenden. Weiter geht Verf. nuf den Einfluss der 
Temperatur bei unzweifelhaft fünfwerthigen tickstoffverbindungen ein. 
Solche sind die Ammoniumderivate, die Hydroxylamin- und die Hydrazin­
Abkömmlinge, die man wieder derart eintheilen kann, je nachdem in 
ihnen 1 oder 2 negative Radicale enthalten sind. - Die bei Vorstehendem, 
sowie bei der Betracbtung der Amino~1'de und der Nitrokörper erkannten 
Gesetzmii sigkeiten stellt "\ ert., wie folgt, zusammen : 1. Die 5 Valenzen 
sind unter sich nicbt gleichwerthig. 2. Eines bezw. zwei der anhaftenden 
Rndicale müssen den übl'ig bleibenden chemisch entgegenge etzt sein. 
3. Diesel' Gegensatz darf weder zu stark noch ungenügend sein, soust 
tritt Verminderung der Valenz ein. 4. Tempel'aturerhöhung \virkt der 
]j'tlnfwerthigke~t entgegen. 5. Verbindungen mit 2 negativen Radicalen 

I) Cbem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 337 ; Ztsohr. anorg. Cbem. 1899. 22, 158. 

ind äus r ' t reaetion fahig. 6. Die Aminoxyde (die einzigen tickstofl'· 
' auer toff-"\ erbinduugell, die unzwei felhaft in fünfwerthig tick toff­
atoll'~ eil halt n) ind für di Yalenzfragc wichtig. 7. Es giebt Nitro­
,erblUdungen (z. B. das itrolithan), welche fünfw rthigen Sticl- toff nt-
halten. (D. ehern. Ges. Bor. 1900. 33, 1035.) {J 

Die Ab orption von • toffen aU Lösungen. (6. Abhandlung.) Von 
J. ~r. van B~mme~ lI . (Zt chI'. anorg. hem. 1900. 23, 321.) 

lJ eb r dl Bestimmung yon chwefelsäuro bei Gegenwart von Eisen ' 
ule Notiz über fe te Lösungen und dio Hydrol ' 0 von Chrom- und 

Eisen alzen. "\ on Th odore William Richards. (Ztschr. auol'O'. 
hem. J 900. 23, 3 3.) 

3. Organische Chemie. 
Debcl' <1a Diiithylhydl'o. ·ylalllill. 

'\ on Al'th ur Lachman. 
"i "\ rf. früher gezeigt hat 2), entsteht bei der Reuetion von Ziuk­

üthyl auf Diphenylnitrosurnin ein Additionsproduct, welcbes dlll'eh Wasser 
in Zinkhydroxyd, Diphellylmnin und Diiithylhydl'o:\-ylamin zersetzt wird, 

/C'zHa C,Ha 
(C,n~l.N . N-Zn + 2 H 20 = (CeHJ,NH + N/OH + Zn(OH),. 

Ö ........ OZHa 

OzH, 
Das Diiitbylhydro~-ylalUin hat "\ erf. jetzt unter IllnebaltuJlg vorschied Jl I' 

Cautelen als solches isoliren könnon. Es bildet OUle farblose, ölige 
.1! lUssigkeit von eigenthümlich aromatischem Geruch. Es ist in "\Vasser 
~koh~l, .l?the~·, Chloroform und Benzol leicht löslich, schwer oder ga: 
mcht III Llgl'olD. In zugeschmolzenen Röhren eheint es sich beliebig 
lange 1.U halten; in gewöhnlichen Gef'assen wird es nach einigen Wochen 
schwach gelblich. Dio 'Base ist \lllgemein flüchtig, elbst mit Aether­
dämpfen. io 1.eigte unter 15 111m Druck 47- 49 0, unter 100 mm 79- 80 0, 

unter 750 mm 130-135 0 (zers.) als iedepunkt; die Dichte wurde er­
mittelt zu D~~ = 0, 7 4. Das Diiithylhydro:\'ylamin ist oine sehr SChwllche 
Base, es bindet zwar 1 :r,Iol. alzsäure zu oinem salzsauren ruz, das­
selbe vediert aber sehr leicht Salzsäure und reagirt stark sauer. Den 
meisten Metallsalzen gegenüber verhält ich Diäthylhydroxylamul als 
starkes Reductionsmittel. - leiche Molecüle Jodäthyl und Diltth '1-
hydroxylamin addiren sich zu ewern schön krystallisirten, weissen Tri­
äthylaminoxydhydl'ojodat (CzH6)s "(OH) .J. Aus die em alze erhielten 
D unstan und Gouldillg eine Buse, welche sie als Tritithylalllinox 'd 
(oder Tritithyloxamin), (C2H6)arT:0 betrachten. Verf., <lor die Base als 
dickes Oe1 erholten und nuher untersucht hat, kommt zu dem Schluss<.') 
dass dieselbe isomer, nicht identisch ist mit Bewad's längst he­
kanntem, aus Nitroiithnn und Zinkäthyl dargestelltem Triäthylamin-
oxyd. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 1022.) (J 

Deber einigc zu Ullllll llge etzto Rho<1all- uml yamol'bindungon. 
VOll P. \Valdell. 

Im Allscbluss an die 1\Iittheilung von J. v. Zawidzki S) voröfr' nt­
licht Vel'f. ewige Bemerkungen über DUl'steUlUlgsweise, sowie über phy­
sikalische und analytische Eigenschaften der Doppelrhoc1anide) um das 
weitere tudium dieser Verbindungen auf Grund der angegebenen Daten 
von anderer eite zu ermöglichen. - Ansserdem bemerkt Verf. zu der 
er chienenen Untersucbung H . Sch umann's "Ueber die Eunvi rkungs­
producte von Schwefeldioxyd auf Ammoniak" ' ), dass von ihm benfalls 
das Studium der Einwil'kwlg von flüssigem chwefeldioxyd auf tickstoft­
basen eingeleitet worden ist, indem vornehmlich tertiäre und secundäre 
Amine chemisch und physikalisch untersucht wurden. Auch tertiär 
Basen, (Rl:&.!R3)) verbinden sich mit Schwefeldioxyd und weisen in 
flüs igem Schwefeldioxyd oft beträchtliche elektrische Leitfllhigkeit auf. 
(Zt chr. anorgan. Chem. 1900. 23, 373.) 0 

Einige kry talli irto "Verbin<1ung u <1e uccinimi<1 mit PliolloIen. 
\ on )f. van Breukeleveen. 

Löst man Phenol und uccinimid in kochendem Wa ser, so scbeiden 
sich beim Abkühlen Krystalle ab) die in 'Vu sel' lmd Aceton löslich 

i) Cbem.-Ztg. R epert. 1899. 23, 165; Amer. Ohem. Journ. 18 99. 21, 433. 
3) Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 27 . 
• ) Chem.- Ztg. R epert. 1900. 24, 46. 
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sind und welche als ein Addition product des 'uccinimids und de' 
Phenols betrachtet werden künnelJ. An (1 r Luft v rlieren die Kr.)' talJe 
sehr rasch Phenol und nehmen ein IJorzellanartige Aussehen an. Auch 
p-Bromphenol und p-Kresol liefem mit Succinimid :krystalli irte Ver­
bindungen. Nach dem Yerf. ist s nicht ausge chlossen, dass diese frag­
lichell Verbindungen als Zwischellproducte der iinreimide und PhthaleIne 
aufgefasst werd 11 können, von welch letzter n Gasparini eines durch 
Einwirlmng VOll Zi1lllchlorid auf Phtbalimid und Phenol erhalten konnte. 
Tach di seI' Auffas ung könnte mau der beschriebenen Phenolverbinduug 

....... C.!.!H~OR 
CH -ü-uR 

elie Structur-Formel I 2 >NH geben. (Rec. trav. chim. des Pays-

CHz-U = 0 
Bas t de la BeIge. 1900. 19, 32.) st 
Ueller die Einwirkung "Oll alp triger äme aufPhenyliitlQ-lamin. 

Von Paul Joh. Mazurek. 
PhenyläLhylamin verhält sich gegen salpetrige äme folgend er­

maassen: 1. Es scheidet sich 'tickstoff und Wasser (111101.) ab, und es 
entsteht prim. Phenyläthylalkohol (. 'iedep. 212 0 0.) oder sec. Phenyläthyl­
alkohol ( iedep. 204 0 0.), je nachdem ein der ffi2-Grnppe näher oder 
nt fern tel' I;ltehendes Kohlen toffatom in Reaction mit N. N02 tritt, oder 

aber 2. es spalten sich Stickstoff und 2 ::\fo1. 'VasseI' ab, und es entsteht 
'tyrol ·.;H5 • OH: OH2 , welches sich theilweise als solches in den Reactions­

producten yomndet, theilweise sich wieder mit Wasser zum sec. Phenyl­
äthylalkohol bindet. Darau folgt, dass Phenyläthylamin sich gegen 
salpetrige Sä.ure ganz analog den aliphatischen Aminen verhält. (Anzeiger 
d. Akademie d. Wissenschaften Krakau 1900, 118.) ß 

bel' die Einwirl{UnO" yon BrolUcyan und 
Aluminiulllclllorid lmfBem:olko]llenwa er toffe uml Pllenollither. 

Von Roland 'eholl und ~ ilb elm J ön. 
Bei der Einwirkung von Bromcyall und Aluminiumchlorid an.f 

Benzölkolllenwnss rstoffe bilden sich al Hnuptprodllcte Derivate des 
Tricyanwasser toffs oder Kyanidins, während itrile und daneben 
monobromsuhstituirte Kohlenwasserstoffe nur in untergeordneter Menge 
entstehen. .l"lu· beim Anisol - und das gilt wahrscheinlich auch für 
allder Phenoläther - hat sich da betreffende Kyanidin nach diesem 
'erfahren nicht bereiten las en, hier wurden A.nisnitril und p-Brom­
ani 01 in grösseren :Mengen gebildet. Der Angriffspunkt des Bromcyan 
i t in allen Fällen die para- 'teIle. I t die e besetzt, wie im p-Xylol 
und Oymol, 0 tritt keine Reaction ein. Die Kyanidinderivate kann 
man sich auf zweierlei 'Veis ent tanden denken: entweder durch 
Polymerisation von zunächst entstandenem Jitril, oder aus intermediär 
gebildetem Oyanurbromid (nach der 'r<' riedel- Orafts'schen Reaction). 
Alumullumchlorid wirkt sowohl auf Bromcyan als auch auf Benzonitril 
polymerisirel1d ein. Die Ausbeuten sind "in beiden Fiillen gering, an 
OyanurbroU1itl immerhin etwa 10 :\fal .0 gr9s wie an Kyanphenin. 
Hinsichtlich der Kyanphenin - Bildung aus Benzol, Bromcyan und 
Aluminimnchlorid ist man zu der Annahme berechtigt, da s primär ge­
hildetes yanurbromid die Bildun"" des Kyanphenins vermittelt habe. -
Die Einwirhlllg von Bromcyan und Aluminiumchlorid auf Benzol­
kohlenwa ser toffe und Phenolä.ther kann sich al 0 in folgenden drei 
Richtungen vollziehen: 

AICla OOR 
1. CoH&.OOH3 + BrON ~ l)-CeH~<CN 5, 

AlCl, CH AICl, [ ....... CRs (l)J 
2. BrCN --+- (BrCNla 0- CeH, <CHs + (BrON)8 ~ COH2-CHs (2) , 

8 .......... ON (4) 3 
AlCls 

3. CeHe + BrCN ~ CeHeBr. 
Yerf. geht lläher auf die einzelnen Reactionen ein beim Benzol. Toluol, 
.<rylol, Anisol. (D. ehern. TCS. Bel'. 1900. 33, 1052.) ' ß 

lJor die Po]ym rLatioll d p -Tolullitril . 
Von J oh. Pie pes-Po rn tY{lS ki. 

1Jnrch Ei1lwirkung von 17 g Alumillinmchlorid auf ein Gemenge 
von 30 g p-Tohmih·j}, 16 g p-Toluylcblorid 1m cl 18 g trockenem Ohlo1'­
ammonium und längeres Erhitzen der )[ischUllg im Oel1 ade auf 1500 
erhielt Vore eine dunkle )Ias e, au 'welcher er durch Lösen in Bellzol etc. 
\\' jsse, starl gliinzende, naclelt6rmig Krystalle isolirte, die als polymeres 
p-Tohmitril = p-Kyall toHn (OHs . OGEL. O~T)s erkannt wurden. 'ie 
schmelzen bei 276-277 u C., ind in Was er unlö licll, schwer lö lich 
in lkohol, jedoch leicht in hei sem Benzol. In iedendem Eisessig 
gelö t und illige tunden mit Zinkstnub erhitzt, geht das p-Kyantolin 
in p-Toluolin 02~H22"'2 über, eine dem Lophin analoge Ba ej sie 
kry talli irt in kleinen, weissen Nadeln vom chmelzp. 234 - 235 0 O. 
Mit nlkoholischer Kalilauge ver etzt, oxydirt sich die Ba e an der Luft 
und zeigt! wi das Lophin, starke Phosphoresc enz . Das p -Toluolin, 
welche auf Gmnd der Analogie mit dem Lophin als Tritolylglyoxalin 
anzusehen ist, ist in Wasser unlöslich, löst sich jedoch in AUrohol schon 
bei gewöhnlicher Temperatur. 'Der Vergl~ieh des p-K)antolins mit dem 
Kyanphenin einerseits und andererseits mit dem Kyaubenzylin (Wache) 
nud deu PolymerisatiollSproducteu der !Iliphatischen Nitrile führt den 

Verf. ZUlU Schlusse, das die aroma ti chen itrile, welcbe die Oyangruppe 
in der 'eitenkette be itz n, bei der Bildullg ihr l' triUlolecularen Ver­
bindwlgen den .1 itrilen der F tt äuren analoge Producte liefern, al 0 

- w~e E. von ilIe.\-er 6) ermittelte - als Abkömmlinge des P Timidin auf­
zufassen sind, während Titrile, welche die OyallgruPl)e im aromati ehen 
Kerne enthalten Poh'meri. ation product gebell die mit . dem trimole­
cularen Benzonitril in Verbindlmg tehen. (Anzeig l' d. Akademie d. 
Wissenschaften Krakau 1900, 117.) ß 

Ueber die 
Einwirkung yonBrom aufPhylloporpllYl'in und Hämatopol'phyrill. 

von L.1.Iarchlewski und O. A. chunck. 
Die 'elf. haben Imtersucht, welchen Aenderungen das Spectnun 

des Phylloporpbyrins bezw. des Rämatoporphyrins unter dem Einflus. e 
von Brom unterliegt. Wenngleich die beobachteten pectren im All­
gemeinen sehr ähnlichen Oharakter zeigen, so kommen doch auch ge­
wis e Differenzen zum \Tor ehein. Der Hauptunterschied be teht· darin, 
dass alkoholischePhyllop011>byrilllösungen mitBrom hehandelt, seblies lieh 
Lö U11gen liefern, welche ein Band im tius er ten Rot11 ehr deutlich 
erscheinen lassen, während Hämatoporphyrinlöswlgen unter gleichen 
Bedingungen ein soLches Band nicht zeigen . Drr bemerkte I~ arben­
umschlag ist in heiden Fällen ein sehr uhlllicber. Die ursprünglichen 
rothen Lösungen werd 11 zunäch t violett und auf 'weiteren Zu. ab, ,"on 
Brom olivgrün, obwohl nicht von gflllZ der eIben Nüauee. Die Phyllo­
porphyrinlösung lässt nämlich gleicbzeitig einen violetten Stich erkennen. 
Die Lage der Ab orption bänder der Bromeillwirkungsproducte wird 
charakteri irt, die in den betr. Spectren unter dem Einfln se VOll all­
mälieh an teigenden BroU1mengen eintretenden V rändenmgen werden 
ausführlich beschrieben. Nach Ansicbt der \'er[. ist das aJlaloge V 1'­

halten des Phylloporphyrins und Rämatoporphyrins zum Brom aJ ein 
neuer Bewei der chemischen Verwandt cha{t dieser Stoffe zu heb·aehten. 
(Anzeiger cl. kadern. d. Wissenschaften Krakau 1900, 112.) ß 

4. Analytische Chemie. 
Ueber die Be t immnng de Mangan al PYl'OpllO phat. 

Von Wilhelm Böttger. 
Verf. be pricht die von W. Gib b s zur Bestimmung des Mangans 

als PFOpbo phat vorgeschlagene Methode und die hierbei (Fällung de.· 
ilfangan al hln (~)PO.) in Betracht kommenden Ooncentrations- bezw. 
Ionisation verhältnisse. Man lö t hiernach um besten von vornherein 
in der neu rruen Lösung die 5 -10-faclle moleculaie Menge eine 
Ammoniumsalzes , erwärmt die Lösung zum Sieden und giebt einen 

eberschu s von Dinatriumphosphatlösung zu. Die nach dem Schema: 
j\[nOI2+NH.Ol+Na2HPO. = Mn(NH.)PO.+ 2 aOI+HOl entstehende 

äure welche cUe FäUung Imvollständig macht, wird durch Ammoniak 
abgestumpft. Die Env.irmung wird bis zur Umwandlung des amorphen 
Niederschlages in Kry talle fortge etzt. Die Methode hat sich auch il1 un­
geübtellHiinden längere Zeit bewährt. (D . cbem. Ges.Ber.1900. 33, 1019.) ß 

Neue mi1o'ocltemi ehe Reaetionen (le Kupfer. 
, Von E. Pozzi-E cot. 

Zum mikrochemischen Nachweis des Kupfer ignen sich zwci Vel'­
bindungen des J oc1kupfers mit Ammoniak, welche in folgender Wei e· 
erhalten werden: Versetzt man eine ammoniakalische Kupferoxydsalz­
lösung mit Jodkalium, so erhält man kleine blaue 'l'etraäder von der 
Formel OuJ2 4 NHs, H20 . Noch schÖller ist die /lweite Reaction, welche 
mit einer Kupferoxyd nlzlösung erhalten wird, indem mau derselben 
etwas mehr Ammoniak hinzufügt, als zur Lösung des Kupfero)..J'ds in 
der Wärme erforderlich ist; erwiinnt man hierauf die Flüssigkeit auf 
ca. 40 (I und giebt J odnat1'ium oder J odammoniulll hinzu, 0 t'i.rbt ich 
die Flü igkeit gelb-griiu, lmd e scheiden sich braun-schwarze rhombische 
Tafeb1, durchmi cl1t mit dunkeln Pri men und bisweilen mit orange­
farbigen Tafeln, ab. Die Zusammensetzung des Tiederschlages konnte 
nicht mit icherheit ermittelt werden, wahr cheinlich kommt demselben 
die Formel OuJ., 4 NHs /lU. Der Körper ~ersetzt sich sehr leicht, und 
schon nach 10-40 l.[inuten nach dem Versuche beobachtet man nur 
noch prismatische Platten von gelb - grltner Farbe. (Amlal. Ohim. anal. 
appliqu. 1900. ~, 8 .) st 

.AlIal~· e de andel kupfer . 
Von Ä. Hollard. 

Das Kupfet· wird elektrolytisch abgeschieden und gewogen. Die 
Venmreinigungen des Kupfers werden auf folgende 'Veise entfernt: 
Antimon, J: iekel, Kobalt, Silber, Blei auf elektrolyti chem Wege) Arsen 
durch Destilllltioll, Schwefel und Gold dureh Fiillung. Eisen wird 
volumetrisch bestimmt. Als ELektroden werden die vom Verf. be­
schriebenen verwendet G). Zur Bestimmung des Kupfers wägt man 
10 g Kupferspähne ab, welche durch Aether und mittels des 1I1agneten 
von Fett bezw. von Eisentheilchen befreit sind. Die Späbne bringt man 
in ein Glas von 500 cem Inhalt (unterer Durchmessel' 6,5 cm, Höhe 

6) Journ. ]Jrakt. ehem HUlD. 22, 261 i 1 82. 26, 337; 1889. 39, 262. 
6) Ghem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 145. 
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18 cm) und gies, t 20 ccm Schwefelsäure, darauf 30 ccm Salpetersäure 
zu, nachdem man vorbel' die Kupferspühne mit einer genügenden Menge 
Wasser ühergosscn hatte. Das Gefeiss wird dann mit einem Trichter 
bedeckt, dessen Rand an der Innensei:te des Glases nufliegt. Zur 
Beendigung der Auflösung erhitzt man gelinde. Man verdünnt die 
Lösung auf 300 ccm, taucht die Elektroden, welche mit einer Batterie 
i'l Verbindung stehen voll tündig in ~lieselbe. Man schllesst das Gefäss 
mit 2 halben UhrgHi.sern und lüsst einen trom von 1 A. durch das 
Bad hindurchgehen. Die Fällung des Kupfers erfordert weniger als 
24 Std. Zu bemerken ist dass die vollkommene Elektrolyse des Kupfers 
nur mit sehr arsen- tmd antimonarmen Kupfersorten ausführbar ist. Im 
Allgemeinen sind llie )feneren an .\ 1'sen und I...ntimon gros genug, da­
mit diese Körper zum Tbeil mit den letzten Spuren Kupfer gefeillt werden 
können. In diesem Falle unterbricht man die Elektrolyse, wenn die 
blaue l!' arbe der Jilüssigkeit zu verschwinden anfängt und wllgt dns 
abgesetzte Kupfer, welches alles • 'ilber enthält. Der Rest des Kupfers 
wird nach der Abscheidung des Arsons und \ntimons bestimmt. Die 
Bestimmung des Antimons geschieht durch E lektrol 'se in Cyanidlösung, 
diejenige des Nickels und Kobalts in .\.mmoniumbisulfatlösung. Vel'f. 
beschreibt jelle einzelne Abscbeidung und 'Vtigung der das Kupfer ver­
unreinigenden Elemente. Zur Bestimmung des Arsens durch Destillation 
benutzt Verf. einen eigenen Apparat. In einen Rundkolben von 300 ccm 
Inhalt kommen 5 g Knpferspühne und 50 gEisensulfat. Dmch ein 
Trichterrohr mit Halmverschluss lässt mall 150 ccm ge" öhnliche reine 
Salzsäure einfliessen. Hierauf schliesst man den Hahn. Aus dem Kolben 
führt ein Rohr in eine U-Röhre, wei.che in einem Oelbade erhitzt wird. I t 
dasselbe auf 150-175 0 erwärmt, so erhitzt man den Rundkolben gelinde. 
Aus der U -Röhre führt ein Rohr in einen ilfesscylinder, in welchem 
sich 50 ecm 'Wasser befinden. In clem eIben wird das gebildete und 
überdestillirte Arsenchlorid aufgefangen. Das Antimon bleibt im Kolben 
und in der U-Röhre zurück, welche mit einigen GIa perlen gefüllt ist. 
Die arsenhaltige LÖlmng im Messc:dinder wird mit J od titrirt. (Bull. 
Soc. Chim. 1900. 3. Sero 23, 292.) l' 

Probe auf Gold und Silbel' in Kupfermaterial. 
Yon L . D. Godshall. 

Zm Bestimmung von Gold und ilber in Kupfer, Kupferstein und 
Legirungen sind haupt äcblich zwei Methoden im Gebrauch. Die eine, 
die trockene Methode, besteht in Ansieden lmd Abtreiben. Das \n­
sieden muss bei hob em Kupfergehalt wiederholt werden, aussel'dem 
müssen auch noch die ntstehenden Scblacken und die CapeIlen auf 
Edelmetall pl'obirt, ferner im Silberkorn der Rückhalt an Kupfer be­
stiromt und in Abzug gebracht werden. ach der nassen oder com­
binirten Methode wird das zu untersuchende :i\Iaterial in Salpetersäure 
gelöst, die L ösung verdiinnt, das feine un~elöste Gold durch einen 
NiedOl'schlag von Bleisulfat vereinigt. Nach 12-24 Std. wird futrirt, 
im l!iltrat ilber nls Chlorid oder Bromid gefüllt und durch absichtlich 
er\leugtes Bleisulfat oder Bromid gesammelt. Nach der Filtration werden 
beide J'iederscbläge getrocknet und vereint oder getrennt angesotten 
und abgetrieben. An diesen Methoden setzt der Verf. aus: einerseits 
die g rosse Menge von Arbeit und andererseits den Verlust an Zeit. 
Aussß1'dem ist das ungelöste 'old in einem Zustande so feiner Ver­
theilung, dnss es trotz des Bleilliedersehlages die eigung bat, durch 
das Filter zu gehen. Um diese ßröglichkeit tmel den damit verbundenen 
l!'ehler auszuschliessen , ll1acl1t der Verf. den Vorschlag, eine fractionirte 
Fällung von Schwefelwasserstd'ff einzuschieben und aus der Reaction 
zwischen gelälltem Kupfersulfid und löslichem Silbersalz Nutzen zu 
ziehen. Man würde also, wie folgt, verfahren: 0,5- 4 Probir-Centner 
werden in verdünnter SalpeterSäure unter Zusatz von, 'chwefelsäure 
gelöst, wol)ei die Siiure nach und nach 7.ugesetzt wi rcl, um ein~ heftige 
Reaction und äureiiberschuss zu vermeiden. Die, 'äure wird verdampft, 
nach dem Erkalten verdünnt, in die erwärmte Löswlg nur ganz kurze 
Zeit Schwefelwasserstoff eingeleitet. Der Schwefelwas erstoff soll nur 
hinreichen, um so v iel • cbwefel1wpfer \lU bilden, um eine vollständige 
Fälltmg c1 s Silbers und eine Verein igung des fein vertheilten Goldes 
zu erreichen. Ist etwas Gold in Lösung, so wird dasselbe hierbei ebenfalls 
gefiiUt. Die I ulfide des 'ilber und Kupfers setzen sich leicht ab, hüllen 
das feine Gold ein, so dass die :U'iltration in kurzer Zeit erfolgen kann. 
Der Niederschlag wird .g trocknet, auf einem Ansiedesch rben vorsichtig 
-vorll in der Muffel verbrannt, angesotten und abgetri ben. Die e Iethode 
umgeht allerdings die erlu te bei dem Abtreiben, anderer eits wird 
aber wieder Kupfer in die Probe gebracht; dessen Menge kann jedoch 
so gering gehalten werden, dass die Richtigkeit der Probe nicht beeinflusst 
wi rd. (Transact. Amer. I nst. oOIin. Eugin., Washington Meeting 1900.)nn 

Yerlu te bei <1el' Bestimmung yon Golcl und Silber in }{upt'el', 
illl'e Ur, nC)len und eine llIethode, die, elbell zu ,·el'llleillell. 

Von R.anllolph van IJiew. 
Nach einer Auf tellung VOll Ledo\.lx, welcher dieselbeKupfeq)J'obe an 

1!) Chemiker gegeben hatte, betrugen die grössten Differenzen der Edel­
metall bestimmung nach der Ansiedeprobe ohne Correction 6,OG Proc. 
der erefunc1enen Werthe, nach der combinirten nassen und trockenen 
1\Ieth~de (16 Resultate) ,24 Proc. Nach der COFection betrug im 

ersten FnUe der Silber,erlust immer noch 4,43 Proc.; im andel: n 2,52 
bis 3 Proc. Bei der Goldbe timmung wichen die' el'the bis zu 96.4 Proc. 
nach der tro kenen, bis zu 21 Proc. nach der combiuil'ten Methode 
vom 1\Iittelwertbe ab, die c1irect als Verluste anzusehen sind. Die Proben 
wurden ausgeführt, indem eine Probir-Tonne in 200 cem H20 -1- 100 llKOs 
( pecif. Gew. 1,43) gelöst wurde; nach dem Erkalten eri bt man 2- 3 ccm 

alzlö ung hinzu, um Silber au zufii.llen. Am nächsten [orgen wird 
filtrirt, das Filter mit 6 g Probirblei auf den An iedescherben gebracht, 
das Filter verbrannt, weiter Probirblei, Glätte und Borax zugegeb II und 
angesotten. Die ilfethode O"ilt als :ronnalmethode. - Die Val' uche cles 

erf. gingen zlmiichst dahin, die Quelle der ilberyerlu te zu rmitteln. 
Er fand, dass die Natur der Capelle von wesentlich 111 Einflus auf den 
Silbervel'lust ist. Bei grobkörnigem Material b trug der Verlust 1,6 Proc., 
bei den foin ten Aschencapellen 0,9-1,1 Proc., dmch 'clmittlich also 
O,~8 Proc. der \ erlu t beim Ansieden 0- 0,2 Proc. \ Veit r unter­
suchte er den Einflu der vorherigen Behandlung beim Verbrennen dc 
Filters. Je nach der Behandlung ch,vankt der Verlust zwi ohen 2 5 
bis 4 Proc. 'ilber. Am besten vernwrt man so, da s man alles hlor­
silber in die Spitze des Doppelfilter spült, die ~[asse mit 4-5 g Probir­
blei bedeckt, clas Filter zur EntzÜDcltmg bringt, und a uss erhalb der 
Muffel verbrennen lässt so dass keine Reduction cle ilberchloricles ein­
treten kann. Die Verluste betragen dann nur 1,7 Proc. im l\fittelj dagegen 
schwankte der Goldverlust noch zwischen 3 4-9,2 Proc. Den Grund hier­
für suchte derVerf. in einem Ueberschuss von Natriumchlorid und der gleich­
zeitigen Ga entwickelung b im Lösen des Kupfer in Sa1petersäme. 
Alle hierauf zielenden \ T ersuche fielen negativ aus; dagegen erwies sich 
vorhanc1ene salpetrige Säure als starkes Lösungsmittel, namentlich bei 
höherer Temperatur. Bei 20 C. betrug der Goldverlu t 2 ,9-51,9 Proc., 
bei 15 0 C. nur 0, 5 -1,9 Proc. Die]l lu. sigkeit muss oeim Lösen 
also möglichst kalt gehalten werden. Der Verf. empfiehlt, zur Yermeidullg 
von erll1sten in folgender Wei 0 zu verfahren: 1 Probir-Tonne winl 
roit 350 cem Wasser und 100 ccm Salpetersäure (1,42) behandelt 1Jei 
gewölmlicher Temperatur dM Lösen geht sehr langsam und ist in 
24 hunden erst beendigt. ß[an bläst Luft durch die Lö ung. Zur 
Lösung setzt man nun 2 - 4 ccm ~-Chlornatriumlösung, filtrirt am 
nächsten Morgen den Chlorsilbernieder chlag ab giebt 4-6 g Probir­
blei in das ] ilter, verbrennt letzteres, wie oben angegeben, aussOl'halb 
der Muffel und giebt dann für das Ansieden 3-4 g Glätte lmd 3- 4 g 
Boraxglas hinzu. Kupfer ist im Niederschlage absolut nicht mehr YOr­
handen. Die Proben werden sehr gonau und übereinstimmend, elie Zeit­
dauer steigt allerdings auf 48 Stlmden. Eino Reihe Belegpl'obeu mit 
verschiedenen EdelmetaUmengen zeigt die Grenzen der Genauigkeit de~' 
Methode. (Eng. and 1\[ining Journ. 1900. G9, 469, 4!)8.) 1m 

Uebel' zwei t l'iigeri che Reactionen. 
Von C. Amthol'. 

Die von 1'. Leonurd und H . mith mitgetheilt neue Reaction 
!ruf Formaldehyd, nach welcher beim Erhilrten VOll fOl'mald hyc1haltig l' 

l\(iJch mit COllC. al7.säure Violettnirbung eintreten soll, ist für d n 
achweis von FOl'maldeh 'd unbrauchbar, da jed Milch beim Erhit7. n 

mit alzsiiure Violettfii.rbung zeigt. Die Reaction rlihrt yon der Ein­
wirkung der Eiweisskörper auf den Milchzucker bezw. auf das aus dem 
Zucker 0" bildete Furfurol her, ullcl man erhitlt c1ie Yiolettfärbl1llg aucl1 
mit, aurer l\Iilch, deren Zuckergehnlt zum grössten Theil v r, clnnmden 
ist, llach Zusatz VOll Zucker, und beim El'hit7.en von Flei ch mit Salz­
s[iUl"e. wenn mau etwas Zucker hinzufügt. Diese Etweis l'eaction könnte 
auch ' bei der Pl'üfung von Butter auf l\fal"O"aril1e mittels der Sesamöl­
reaction zu Täuschuneren fübren; denn erhitzt lllall g schmohene Butt r, 
deren Cnsem nicht durch Filtration entfernt i t, mit Salzsäure, so tritt 
eine chwache roth-violette Färbung ill; fugt man der ullfiltl'idcn 
Butter au. er 'ahsälU'e etwas ]'urful"ol hin\lu, so beobachtet mnn die 
Yiolettfärbung schon in der Kälte. Bei der Ausführung der Baudouin­
schen Reactiol1 in Butter ist es daher unbedingt erforderlich, dnss nur sorg­
üiltig filtrirtes Butterfett verwendet wird, anderenfalls sind Täuschung J1 

nicht ausgeschlos en. (Ztsch1'.Ullt(l\'S. Nahrnllg -n.Gonussm.1900.3,233.) st 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Einfache 

uml chIlen e ]Uetltode ZUl' TI till1ll1nllg U l' J odznlll in F etton. 
VOll ,T. Bellier. 

Zur raschen Bestimmung der J odllahl in Fettt.'n olme jede Rechnung 
wendet Yerf. an telle cl l' bekannten Y. Hübl'schen JodquccksilberlöslU1g 
eine LÖSUJ1a von 50 g Jod und 32 g Brom in Eise ig, oder eine I,(l.·Ullg von 
33.5 a Jod lind 42,2 g Brom in demselben Lösungsmittel an, wouei 
die z~'üichst ca. 950 ce111 betragende J!'liissigkeit mit Sublimat (ca. 95 g) 
gesiittigt wi1"t1. Die Lösung ist in 7.W i Tagen zum Gehrauche fertig 
und wird durch Verdünnen mit Eisessig so eingestellt, dass ein Liter 
derselben 100 g Jod entspricht, d. h. dass 5 CCD1 der Bl'om-Jodlösung 
394 ccm ih -Thiosu1fatlösung zur Entfarhung gebrauchcn. Als Löstmgs­
mittel fm' die Fette dicnt (line )fischtmg von je 500 ccm E isessig und 
Chloroform, welche mit Sublimat gesättigt wird, von 10 ccm 1 O-proc. 
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Jodkaliumlösung und so viel Bromjodlösung, dass die Flüssigkeit gelb­
roth gefärbt bleibt. Bei der AusflihrWlg der Bestimmung lös man 1 g 
.Fett in 20 ccm der Chloroform-Eises igmischung und lässt so viel Brom­
jodlösung hinzußiessen, bis die eintretende gelb-rothe Färbung wenigstens 
5 ~1inuten bestehen bleibt. Die Resultate sollen mit den nach dem 
v. H ü bl 'schen Yerfahre~ erhaltenen annähernd übereinstimmen. Die 
Berechnung der Jodzahl ist eine iius erst einfache da 1 g Fett verwendet 
wird und die Bromjodlösung genau 10 Proc. Jod bezw. eine diesem 
üquivalente Menge Brom enthält, 0 ergiebt sich die Jodzahl durch 
:\Iultiplication der verbrauchten ccm Bromjodlö ung mit 10. Damit der 
'l'iter der Bromjodlüsung constant bleibt, empfiehlt es sich, die Be­
schickUlJg der Bürette mittels einer Pipette und nichh durch directe 
Eingiessen aus dem tandgenisse vorzunehmen. (Annnl. Chim. anal. 
appliqu. 1900. 5, 128.) 

Des Verf. Verfallrm hat wegen der einfoden AU8führuIIg :.weifell08 etwos 
ße8techellde8 an sich; bedellkt mall jedoch, das3 di. bekanllte v. Bilbl'sche Methode, 
bei welcltcr mit eiller dcl t;erdUllnteren Jodlö8u1lg gearbeitet wird, nur bei peill­
Zicl/ster Arbeit übereinstimmellde Zahlen giebt, SI) wird da8 neue Verfahren ohlle 
80rgfiiltigste Nachp7'üfung kaum empfohlen werden kÖllnm. Bt 

lUittlteiJnngen über aure :MirCll. 
Von H. Droop Richmond und J. B. P. Hal'l'ison. 

1. Die Bestimmung des specifischen Gewichtes saurer 
Milch. \Veibu11 7) schlug zu dieser Bestimmung den Zusatz eines 
bekannten Volumens Ammoniak vor. Die Verf. haben diese Methode 
etwas modificil't. ,ie geben 7.U je 100 ccm saurer ilGlch 5 ccm starkes 

mmoniak und bringen am pecifi chen G wicht eine constante Correction 
an, welche sich aus der Veränderung des specifischen Gewichte bei 
Zusatz von 5 ccm starken Ammoniak zu 100 ccm frischer Milch er­
geben hat. Diese Correction schwankt von 0,0'065 bis 0,0070 bei 
versclliedenen Proben starken Ammoniaks. We i b u ll' )[ethode 
ist der do Koningh schen vorzuziehen. - 2. Dor Punkt, bei 
welchem Milch als sauer angesehen werden kann, und das 
Siiueruugsverhältniss bei Gegenwart oder Abwesenheit 
von Conservirungsmitteln. tokes behauptet 8), dass Milch, 
welohe noch nicht eine Acidität von 3 Proc. ilfilchsäure (330) er­
reicht hat, aber nahe daTan ist, beim Kochen coagulirt. Er führt an, 
dass :Milch bei einem durchschnittlichen • äuregehalt von 0,396 Proc. 
Milchsäure (44 0) sauer schmeckt. Die Verf. haben nun eine Reihe von 
Versuchen angesteUt, deren Zahlen die von tokes fast absolut genau 
bestätigen. Im Durchschnitt finden die Verf., dass lfilch bei 450 sauer 
schmeckt. - Die Acidität, bei w lcher Milch durch Kochen gerinnt, 
beträgt ungeflihr 330. Milch im frischen Zustand be itzt einen äure­
grad von 200. Ganz sicher ist es, dass die Acidität der ilmch nicht 
günzlich der Milchsäure zuzuschreiben ist. In frischer iI[iJch l'lil11't 
dieselbe auch von ein- und zweibasischen Phosphaten her. Höchst 
wahrscheinlich ist es auch, dass eine viel schwächere äure, möglicher­
weise KohlenSäure, zum Theil für die \.cidität der Milch verantwort­
lich zu machen ist. Die Verf. nehmen an, dass bei Siedetemperntur 
das Gerinnen der :\Iilch durch die Coagulation des Eiweiss veranlasst 
wird, indem das Gleichgewicht zwischen äuren und Basen duroh die 
Entfernung einer äure (Eiweiss) aus der Lösung gestört ,vird. - Die 
gegen das auerwerden verwendeten Conservirungsmittel waren ein 
Gemisch aus Borax und BorSäure, sowie eine Formaldehydlösung. Be­
ginnt bei der Behandlung der ilIilch mit Formaldehyd das Sauerwerden, 
so ist dasselbe bedeutender als bei gewöhnlicher Milch. Dieser Unter­
schied tritt bei Borsäure weniger hervor. Bei hohen Temperatmen der 
Luft (26-27 ° C.) sind ConservinmgsmiUel nutzlos, aussel' wenn in 
grösserer Menge verwendet. (The Analyst 1900. 25, 116.) 'Y 

Eisenhaltige Eier_ 
Von C. u f sb erg. 

Dem Verf. ist es gelWlgen, durch eine besondere Fütterungsmethode 
Hühnereier zu erzielen, die etwa 8 Mal so reich an Eisen sind, wie 
die gewöhnlichen. 100 Tb. Ei enthielten 0,03127 Eiseno:\"'yd; auf 100 Th. 
Asche borechnen sich 2,65 Th. Eiseno:xyd. Die Fütterung ist für die 
Thiero unschädlich, Geschmack und Aussehen sowohl des Eies, als dcs 
Fleisches wird nicht verändert. Die Eisen-Eier sollen als therapeutisches 
Nahrungsmittel eingeführt werden. (pharm. Ztg. 1900. 45, 366.) s 

Naclmeis von Saccharin in Naltl'ung mitteln. 
Von J. de Brevans. 

Wird bei der Prüfung auf Saccharin Wein oder Bier u. s. w. mit 
Aether-Petl'oliither ausgeschüttelt und der Verdunstungsrückstand, wie 
Truchon empfohlen hat, nach Zusatz einiger Tropfen :ratronlau/1e vor­
sichtig bis zum ruhigen chmelzen, bezw. so lango erhitzt, als ~us der 
schmelzenden :\[asse noch BUischen entweichen, und der Rückstand in 
bekannt r Weise auf dio!lu accharin ent tandene alicylsäuro geprüft, 
so kann man in Folge geringer Löslichkeit des Gerbstoffs im Aethor­
Petroläther bisweilen eine schwache Mcyl iturerenction erhalten, .ohne 
dass. auf Saccharin geschlossen werden kann. Zur vollständigen Ab­
scheIdung der Gerbstoffe versetzt erf. die auf Saccharin zu plilfelldo 

') Chcm.-Ztg. 1893. 17, 1670. 8) Thc AnalYBt 1891. 16, 122. 

Flüssigkeit mit einem Ueberschu seiner conc. Eisenchloridlösung und 
fügt hierauf zur Bindung der /1ebildeten freien iiul'o, sowie zur Fällung 
des überschü sigen Eisens kohlensauren Kalk hinzu, bis dic Flüs igkeit 
neutral oder chwach alkali cn reagil't. In den mei ten Fällen erhält 
man ein klares, fast farbloses Filtrat. I ,t das Filtrat geffirbt, 0 wird 
dasselbe noch einmal mit wenig Ei enchlorid und kohlensaurem Kalk 
behandelt. Eine so vorbereitete Flüssigkeit giebt bei der Prüfung nuf 

acchnrin nur bei Gegenwart von letzterem eine ,alicyl äurercaction. 
(Annal. Chim. anal. Appliqu. 1900. 5, 131.) st 

Zur Frage der uube chriiuleten Zullt igle it . 
de Stärke yrup für l1io Dereitull'l' yon Nalll'UlIg mittoln. 

VOll J. König. 
"ach dem ed. ist der von der unter dem Vorsitz des Kaiserlicllen 

Gesundheitsamtes tagcndenCommission d utsehol' -allrungsmittel-Chemiker 
gefns te Be chluss, nach welchem die\' en,endung von -'tiil'kezucker und 

türke yrup zur Herstellung VOll j. ruchtsiiftell) Gelee, ilfal'Dleladen und 
Pastell nur b i ntsprechender Declaration ge tattet sein soll, aus folgenden 
Gründen gerechtfertigt. Die vel'scbiedenen Zuckerarten 7.6igen ein ver­
schiedenes physiologisches Verhalten. Ist di Yerbrenllungswiirme der 
wassel'freien Dextrose schon kleiner als die deo Rohrzuckcr , so sind 
für die Handelsdextrose und für deren AnJlydrid 1 das Dextrin, noch 
grössere Unterschiede anzunehm n. Ausserd m ist der tärkezucItel' 
wesentlicl1 billiger al. Rohrzucker. FCl'Ller besitzen tärkezucker und 
, türke yrup eine 3-4 )Ial geringer ,üs kraft als Rohrzucker. 'oUte 
dies ein Vorzug des I tiirkezuckel'~ sein, so wHr inc Declaration für 
dessen verwendung nur vortheiUlaft. Die Anwendung von 'Wrkesyrup 
bei der Herstellung yon Fruchtsyrnpen bringt dem] abrikanten iusofe1'll 
VOl·theil, als weniger Fruclltsaft erforderlich ist, al bei ausschliesslicher 
Verwendung von Rohrzucker. chon 5-10 Th. Uil'kesyrup auf 100 Th. 
Rohrzucker vcrllindem ein Anskrystnllisir n de Zuckers und gestatten 
ein sO/1en. kaltes )[i. chen, wiihreJld man auf dieselbc Menge Rohrzucker 
mehr J!~ruclltsaft verw nden und tlinkochen muss. Da Rohrzucker- und 

tiirkesyruplö tUlg 11 von gleichem ehalt an Trockensubstanz eine ver­
schiedene Diclrßnssigkoit zeigen - und ZWAr ist die Ziihflü sigkeit VOll 

tiil'kezuckerlösungen mit 60 Proc. TrocIceJlsubstanz 2 ~Ial grö • er, die­
jenige von täl'kesyrnp sogar 2,3-2,5 )(al grös er als von Rohrzucker­
lösungen VOll demselben G balt -, so erscheint ein 'täl'kes)'mp ent­
haltender Fruchtsyrup gehaltvoller al eiu solcher, der ausschliesslich 
mit Rohrzucker bereitet wurde. Die Gleichstellung des Stärkesyrups 
mit dem Rohrzucker durfte auch J10ch deshalb nicht cterechtfertigt er­
scheinen, weil dic ]'abrikation des Rohrzucker erheblicher besteuert 
i t als diejenige des tärkezucker bezw., tärkesynlp. (Ztschr. Unter-
such. Nahrungs- u. Genussmittel 1900. 3, 217.) st 

Ein Vergleich von Buttersorten aus verschiedenen Ländern. Von 
C. EStCOUl·t. (Tho Analyst 1900. 25, 113.) 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Uebor den Er atz de Zucker ' 

durch da Saccharin in pharmaceuti cllen Präparaten. 
Von Ed. Cl'ouzel. 

Bekanntlich sind Syrup und andere mit Zncker hergestollte Flüssig­
keiten sehr leicht dem Verderben ausgesetzt. Bei allen darg!. Präparaten 
aber client der Zucker nur al VersüssWlgsmittel, wohl auch dazu, ge­
wisse wirksame Prillcipien leichter in Lösung zu bringen. Würde man 

accharin statt Zucker anwenden, so könnte man den Süssigkeitsgehalt 
des Präparates beliebig abändern und durch Zu atz von neutralem Glycerin 
das Löslichkeitsverhältniss. Man würde durch die VerwendWlg diesel' 
beiden Ersatzmittel fül' Zucker unveränderliche ~[edicamente erhalten. 
Die Schädlichkeit de Saccharins ist ,ja vollständig widerlegt worden. 
Für die Darstellung von Pastillen im Allgemeinen und von Pasten könnte 
Zucker beibellalten werden, weil Saccharin eine kleinere Masse darbietet 
als Zucker. "eutrales Glycerin wirkt ebenfalls cODservirend. (Repert. 
Pharm. 1900. 3. SeI'. 12, 196.) 'Y 

Die Znsßmmen otzuug und Dill' tollung de G1ycol'inobol'llatrOll. 
Von Eugen chazki. 

E wird festgestellt, dass das Glycel'inobornatron der russischen 
Pharmakopöe kein einheitlicher chemischer Körper ist, da nach der Be­
stimmung seines Glycel'ingebaltes mittel Permanganat ein Priiparat an­
genommen werden muss, das zwischen Tri- und Tetm-Glycerinobornatroll 
steht. Das Präparat ist überaus hygroskopisch. Auf Grund stöchio­
metrischer Berechnungen giebt V crf. folgende Darstellungsweiso an: 
120,0 Glycerin vom .Ilpecif. Gew. 1,255 (= 20 ° Be.) lmd 100 käuflicher 
Borax :Ta!!B~07 + 10 H20 werden so lange in einer 'chale gekocht, bis 
die glnsnrtige Mas e fadon7.iehend gC,,"Ol'dOll ist. Die halbel'kaltete llIass 
wird in c lilldrische Uibchen gerollt, in Wachspapier gewickelt und in 
geschlos euen Fla chen aufbewahrt. Dieses Präparat hält sich ehr 
lange, ohne feucht zu werden) und unterscheidet sich wesentlich von 
dem Präparat der russi chen Pharmakopöe. Velf. ist der Meinung, dass 
das Glycerinobornatron eine chemische Verbindung ist, analog der 
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Glycerinphosphorsiiure. Das von ihm dargestellte Präparat ist Tetra­
Gl.rcel:inobol:nntro.n der Fonnel (C,HGMH2B03MHNaBOsh(0H)GO. E 
lö t ICh lelcht m Wasser und .Ukohol uDd schmilzt bei 153-154 0. 

(Farmnz ft 1900. 8, 429.) a 

Yerfiil chuug de Mu catpulYcr dUl'cll die ~ru, cat cllal n. 
Yon F. Ranwez. 

Bei der Analyse verschiedener Mu tel' von ?lfuscatpulver rgab .' ich 
eiDe anormale Zusammensetzung. Unter dem ?lIikroskope fand Verf. 
zahlreiche Theilchen von holzartiger Beschafrenheit, wIche nicht vom 
Mu cntkem herrühren konuten. Daraufhin untersuchte Yerf. die )Iu c..'\t­
schalen in pharmakognostischer und chemischer Hiusicht. Zum Schlusse 
giebt erf. einige Analy on von reinem ?I[uscatpuh'er und von olche111 
welchem das Pulver der Schalen beigemengt ist, 'owie eine \nnlyse deI: 
Schalen allein. Bei dem verflilschten' Pulver j t der Gehalt an Cellulo. e 
gnnz bedeutend erhöht der Fettgehalt im Verhältni s zur )[enge der 
beigemengten chalen ve1'l'ingel·t. Gleichfalls dürften im v rfälschten 
Iuscatpulver ·türke und ätheri che Oel ine Vermindel'llng erfahren. 

(Ann. Pharm. 1900. 6, 139.) ., 

Die natiirlicllen Pflallzeu"'allertcu. 
on P . Cnrle . 

Zur Beantwortung der Frage, welche Renctionen die PRanzen- oder 
Fruchtgallel'ten ut tehen la seu, sind verschiedene neu re Theorien nuf­
gestellt worden. Tach Fremy verwnudelt sich die Pectose während 
der R ifung der .Früchte in Pectin und die es unter dem Einflu einer 

'Diastnse oder eines löslichen Fermentes, der Pecta e in P ctinsäure. 
Diese äure sollte nun gewisse Frucht üfte in Gallerten Uberführen. 
'"ach Be l' t r a 11 d lmd ~[n 1 e v re soll die Pectase auf Pectill nur in 

Gegenwart von Kalksalzen rengiren, indem ,ich Calciumpectnt bildet . 
und dieses elie Gnllertbildung vernnla. t. Du cl a u x i t der Ieinllng, 
dRSS die Iitwirkung von KnlkslIlzen nur die ßillwirkuog d l' Diastnse 
erleichtert in Folge ihres eig 116n Congulil'nngsvermögells. Eine solche 
Renetion nndet mit der Cnsease hei der Congnlntion der ?lfilch statt. -
Durch alle 3 Theorien lüsst sich schwel' die Giihrung der peise-:B'rucht­
gelees erklären, da diese sich nur bei einer lüngere Zeit auf 100 0 

gehaltenen Temperatur bilden, bei welcher di Pectase steril i irt wird. 
,Venu daher die Pectase chon beim beginnenden Kochen zer tört wird, 
so wirkt sie bei der Bildung von PRnnzengallerten nicht mit, und e 
muss ein anderes Agen. für die Hydrol . irung des Pectins und seine 
Umwandlung in Pectin äuro oder in Caleiumpectat in Wirklmg treten. 
Die es Agens knnn nur Wärmo in Gegenwart von" assel' sein. Einer 
ähnlichen Rell.ction begegnet man auch zwischen Rohrzucker und 'ucra 
in wä serigel' Lösung. Sichorlich entstellen die Fruchtgallerten der 
Quitten, Johannisbeeren) Erdbeeren, Aepfel auf diese Weise. H ierbei 
wird, wie beim Zucker, die Wirkung der ,Värme dureh den Zuh-itt von 

tim'en erleichtert. Mnn weiss ja, dass die sauren Früchte am leichte ten 
Gallerten bilden. - Besonderes Interes e bietet die Bereitung de alko­
holisöhen Ipecacuanha-ExtnlCtes, welches vollständig gelatinirt, wenn mnn, 
wie die Pharmakol)öe vorschreibt, nach dem Abdestilliren des Alkohol 
erkalten IUsst. Hierbei ist das Pectin und nicht das Calciumpectnt der 
Ipecacuanha-Wul'zel (wie in vi len anderen, flei chigeren Wurzeln) die Ur-
ache für die Gelatinirung. (Joul'n.Pharm.Chim. 1900.6. er. 11,463.) r 

Mittheilung über das • enne~pulyer. Von E. Collin. (JOUTll. Phnl1n. 
Chim. 1900. 6. er. 11, 458.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
U eber <He Y rbreitullg de Carotin. im Pflauzenreic]te. 

Von Tinc Tammes. 
Der gelb-rothe Farbstoff der ~Iöhre, das Carotin, i t dadurch aus­

gezoichnet, das er bei BehancUung der Schnitte mit alkoholischer Kali­
lauge oder verdünnten Uuren in den Zell n in charakteristischen Nadeln 
auskl'ystallisirt, welche beim Behandeln mit conc. chwefelsüure, conc. 
Snlzsäure, mit etwas Phenol und BroJUwasser eine prachtvoll dunkelblaue 
Fiirbung annehmen. Das Carotin ist, wie bekaunt, ein unzertrennlicher 
Begleiter des Chlorophylls. Die Verf. untersuchte nun eine grosse Zahl 
der verschiedenartigsten gelb geHlrbten Pflanzen und PHnnzentheile, wie 
herbstlich vergilbte Blätter, bei Lichtabschlu s gezogene Keimlinge und 
'prossen, BlUthen, Samen, Diatomeen Algen etc.) und fand überall als 

bedingenden Farbstoff das Carotin. Viele diesel' Farbstoffe waren als 
besondere beschrieben worden, da man es immer yorzog, dieselben durch 
Extrahiren zu gewinnen, anstatt sie in den Zellen selbst zu untersuchen. 
~Ian erhielt dadurch die verschiedenartigsten Beimengungen, welche be­
sonders die optische Natur stark beeinflussten. Die Verf. ist mit anderen 
Forschern daher der lIIeinlmg, da s das Carotin eine sehr wichtige Rolle 
beim Assimilationsprocess spielt. Ausserdem geht au den Untersuchungen 
hervor, dass das Carotin nicht nur mit dem blorophyll auftritt, sondern 
schon vor seiner Bildung (etiolirte Keimlinge) und lange nach seinem 
Verschwinden (lIerbstbliitter) in den Assimilationsorganen anwesend ist. 
Es ist daher recht wahrscheinlich, dass das Carotin !ll1l Aufbau des 

rgaben keinen 

7,205.) v 

Ein neue, in Organi Dl n 11l1"'emein YOrkOllllllclld Enzym. 
(Vorläufige lI[i.ttheilung.) 

,on 0 kar Loew. 
Bei einen Unter uchungen über die Enzyme im Tabakblatte machto 

erf. die Beobachtung dass der klare, filtrirte aft de frischen Blatte 
zwar starke Oxydasen- und Peroxydasenreaetion gab, dagegen nur sohl' 
chwache Renction mit Wassei' toffsllperoxyd, d. h. er entwickelte nur 
'puren yon auer toff auf Zu atz jener ubstanz. Der unf11tril'te 'nft 

jedoch welcher Protei"nstotfe, hlol'ophyllköl'per, Stäl'kekömer etc. in 
• 'uspension enthielt, w'ies eine ehr enerO'isch Entwickelung VOll auer­
stoff auf. Auf Grund die es Verhalten kommt Yerf. dnzu dio bisher 
allgemein als erwie en l\llgenommene Ansicht, dass das Vermögen, Wasser­
toffsuperoxyd zu kntalysiren, eine allenEnzymen zukommende Eigenschafi 

sei, in Zweifel zu ziehen. Die heknnnten Enzyme sind in ,Vass l' lö. lich, 
ulld wenn sie !luch in gewi sem Maas e durch irgond welche suspendirte 

toffe zurückgehalten wel'deu !iöllnen, so i t das erschiedene Verhalten 
des unfiltrirteu und des filtrirtell Saftes in vorliegendem Falle zu aus­
gesprochen. - ,Veitere er nche haben nun die Thntsacbe ergeben, 
duss manche Enzympräparnte de Hnndels, wie Emu] in, Papn'in, TITP iu, 
keine Spur de Yermögens, \Ynsser to/fsuperoxyd zu kntalysiren, besitzen 
und trotzdem in ihren specifischen Wirkungen sich höchst kräftig zeigen 
können. Es muss daher nugenschoinlich einer anderen ubstnn;r, von 
Enzymnatur zuge chrieben werden, wenn die gewöhnlichen Enzyme jene 
katal.~ 'irende 'Virlnmg gegenUbel' Wn seI' toff: upero.']d aufwei 11. Diese 
besondere ,ubstnllz kOll1l11t in einer IUllö lichen und in einer lö lichen 
Form VOI', I' te re scheint eine Yerbinc11111g deI' 1 tzter n, iuer Art 
Albumose, mit einem Nllcl ol)l'otei'cl zu eill. Es ch int k iue Pflanzo 
und kein Thier zu existireo ohne jene. eigenartige Enzym, fUr welches 
\ erf. llach SeilleI' katalytischen Wirkung nuf Wa erstoffsuperoxyd den 

Tameu "Katnla e' vor ' ehliigt. E gehört zur Gruppe der o),:ydirol1den 
Enz~'me (ulld spielt auch bei der sog. l! ormentation des Tnbak eine 
Rolle). In wiisseriO'er Lösung wird s zwi ohen 72-750 C. llhgetödtet. 
'ein ,\Yirkul1g auf Wa. seI' toff up rO:\"yd wird durch g \Vi se Sal7.e, 

namentlich Alknlinitrate gehemmt, durch nndere, wie z. B. atrium­
carhonat, geförd rt. - Eine der Functionen diese EnzYllls scheint es 
zu ein jed An '!llllmlung von '\ a seI' toffsuperoxyd Zll verhindel'll, 
wie es a1- Nebenproduct bei den elie Atllllllmg der Zelle chal'Rktel'isirellden 
energischeu Oxydatiollcn gebildet werden kann. (Vergl. Kapitelll Theol'ie 
der Athmun"" der chrift Lo ew's: Die chemische Energie der lebenden 
Zelten.) Wa 'serstoff: uperoxyd ist ein Gift fUr das lebendo Protoplnsll11l, 
daher ist die Thiiligk it der Katnla e von vitaler Bedeutung. Verf. wei t 
noch darauf hin, dass die neueren Forschungen von E. Bambel'ger, 
wie auch yon ~Ianchot keinen Zweifel darüber lassen, dass Was el'~ 
stoffsuperoxyd allgemein erzeugt wircl bei der Auto~:ydation vieler 
labiler organischer Verbindung n, wenu diese der Luft ausgesetzt werden. 
(Science, Mai 1900.) ß 

Wirkt d Pn!Ja'in anf da P ep in lUld Pnukreatill 
('in, oder ,\1rd c ,ielmc]lr <lurch die c Fermeute zer törL! 

Von V. Harlay. 
Die R sultate seiner Versuche fasst Verf. folgendennaassen zu­

sammen: 1. Das Pankreatin und das Papafu zersetzen sich weder votl­
·tändig noch theilweise. ie vergrössel'l1 gegenseitig ihre WirklUlg. 
2. Das Pepsin l'eagirt auf da Papafu nicht deutlich. 3. Das PapaÜl 
in neutraler oder schwach aurer Flüssigkeit zerstört theilweise das 
Pepsin. (Joum. Phnrm. Chim. 1900. 6. er. 11, 466.) r 

Beobaclltullgen über die 
Wirkung (Ie 'l' t'ocknell yon Albumin auf eine CoagulirlJllrlwit. 

Von J. Bretlnnd Farmer. 
Verf. folgert au. einen Trockenvel'Suchen mit reinem Albumin, dass 

bei "oll tändigcr Abwesenheit von Feuchtigkeit lbumin in einen Zustand 
relativer molecular l' (oder micellarer?) nbeweglichkeit übergefuhrt wird. 
Die Umlngerllogen, welche bei Gegemvart von Wasser und bei genUgend 
hoher Temperatur normalerweise in der schliesslichen tructur dos 
Albumins stattfinden, ruhen während der Aufhebung der wesentlichen 
Bedingung (Auwe enheit genügender l!'euchtigkeit) zeitweise. Die 

ub tanz befindet sich in einem "statisch 0" Zustnnde; chemische und 
physikali ch-chemi, che Y rällderungen sind behindert, gerade so wie 

in RenctiOll zwischen Phosphor und auerstoff boi vollständiger 
Trockenheit. Dieselbe B trachtung der Verhältnisse scheint auf 'amen 
und poren (z. B. gewi er Bakterien) übertragbar zu sein, da ja das 
Protopla ma wie das Albumin, welches in jeder Hinsicht demselben 
verwandt ist bei genügend l' Trockenheit Bedingungen widersteht, 
welche sonst sicherlich ch mischen Zerfnll llerbeiftihren ,viirden. Auch 
die Samen und • poren scheinen in einen "statischen" Zustnl1d durch 
1'rocknen übergefuhl't zu werden. (Chem. News 1900. 81, 207.) r 
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Wirkung des :lIilzbrandbncillu auf die Ko1l1enlryul'ate. 
von Napia . 

Die bereits von )Iaumu. gemachte Beobachhmg, das tärkemehl 
durch }filzbl'aJld vel'flü sigt und zUllächst in l'educil'enden Zucker ver­
'wandelt wird, der dann auch seiner. eits der Zerstörung anheirotillt, 
komlte bis auf geringe quantitntive, vielleicht durch Rassenverschiedenheit 
l)ediogte Differenzen bestätigt werden. Auch andere .. 'tärkeal'ten (\V izen-, 
Reis-, )faniokstill'ke), sowi Zuckerarten werden angegriffen. Dabei werden 
·tets Essigsäure ulld Milcb iiure, lllU' grulZ zu Anfang daneben andcre 

flüchtig Fettsäuren gebildet. 'Wenn abcr die Kohlellbydrate aufgezehrt 
oder fast nur noch in schwel' angreifbarer Form (compacte , 'tiirkeaggr -
g.(\te) vorhanden sind, so werden auch jene, äl1rCll f\llgegriffen und bi 
zn Kohlensäure verbrannt. Die abgeschwächten. Uimme verhalten . ich 
qualitativ ebellso wi die virulenten quantitativ aher uestebt ein wesent­
lich l' Unterschied, indem die abge chwächt Jl w niger proteol.rtisch, hin­
gegen stiirkeramylolytisch wirken. (AlUl. deI' In tit.Pa teurt 900. 14,232.) sp 

Uebel' alimentäre O.-alurie. 
YOll Galileo Pierallini. 

Die älteren .\.rbeiten über diese rrhem3. bedienten sich zur Be-
timJ11ung der Oxalsäure der ursprünglichen oder lllodificirten )[ethode 

VOll Neubauer, welche auf der Abscheidung des Oalcimnoxalates in 
essigsaurer Lösung beruht w1d für den IIarn unbrauchbar ist, weil hier 
klein )[engen Oxalat von grossen )rengen Phosphat zu trcnnen sind 
und hierbei die nRch ickcl yorbandene Lö licl1keit de Oxalates nicht 
yernachliissigt werden darf. Nachdem nun alkow sk i ine oxacte 
)fethode au gearbcitet hat, Ilei w Icher die Oxalsäure aus dem mit Salz­
säme angesäuerten Harn ausgeäthel·t und im Rück tand des Aether­
extractes bestimmt 'wird, schien eine l1eue Prüfung dor Frllge geboten. 
Dieselbe ergab in Ue,bereinstimmung mit den 1rüheren, dass Oxalsäuro 
öwohl aus löslichen wie aus unlöslichen 'alzen resoroil't wird, und da s 

die Darreichung VOll freicr. Oxal äme, ihren alzen, sowio VOll oxalat­
reichen Pflanzen ('pinat, Thee) regelmUs ig eine teigel'ung der in der 
Norm nm geringen Oxalatmenge im Ram herbeiführt. (Virchow s 

rch. 1900. 160, 173.) sp 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ueber Ilie Ge 'Ululbei chädlicl11ceit bl ihalti"er 

Gebrancl1 gegen tände, illsbe omlel'e <lel' 'friUerpfeifc]len. 
Von A. Beyth ie11. 

Zur Feststellung, ob bleihaltige Gegen tände an peichel Blei ab­
geben, wurden vom Yerf. zahlreiche Yer uche in der,' i 0 ausgeführt, 
dass 70-80 Proc. Blei enthaltende Trillerpfeifchen Hinger Zeit zwischen 
den Zähnen gekaut, alsdann aus dem Munde genommen, derLufJi,allsgesetzt 
und wieder zwischen den Zähnen bearbeitet wurden; in einer zweiten 
Versuchsreihe erfolgte ~ie Einwirkung des peichels bei gleichzeitigem 
Kauen von saur m Obst. in einer dritten Versucbsreihe wmde während des 
Rauens des bleihaltige~l lI[ateriales von Zeit zu Zeit ein cbluck auren 
Rothweins gonommen und im ) Iunde behalten. In dem bei den ver­
schiedeneIl, wenig tens j 2 Std. dauel1lden ,ersuchen gesammelten 

peiohel, ob derselbe alkali ch oder sauer reagirte, konnte in keinem 
Falle Blei nachgewiesen werden . Dagegen beobachtete Yerf. im Gegen­
satze zu to ck 111 ei er, dass bei j dem Ver 'nche Jel ine ) [el1gCll, etwa 
2-3 mg, metallisches Blei in den peichel gelangen. Yersuche, welche 
mit 0,1 g fein geschabtem Blei und 500 cem einer au der )Iagen­
sohleimhaut des chweillemall'ens hergestellten dem Magellsnfte ähnlichen 
Flüssigkeit, der mall 0,2 Proc. alzsäure und ebenso viel Milchsäure bezw. 
Es ig Ku re zusetzte, ausgeführt wurd n, zeigten da die er kün tliche 
:Magensaft bei einer 4-stündigen Einwirkung bei 37-40 () kleine Mengen 
Blei , und zwar 2,5-3 mg, zu lösell vel·mag. Ob solche Mengen Blei 
auoh im mell ehHchen )Iagen gelöst werden, darüber köJ11len UUl' 

praktische Vel'suehe AufklärUJlg g ben. (Ztsehr. Untersuell. Tahrungs-
u. Genus mittel 1900. 3, 221.) st 

BeziellUllgell zwi ehen dem Chlol'- un<l Salpet er 'iilll'egellalt in 
. YOl'lmroilligten Drulllleuwii Ol'll bewolmtel' Ortschaften. 

VOll J. König. 
Bei Gnmdwa ser, welche durch häu liche .Aogiinll'e venmroiuigt 

ist, 'beohachtet man nebell inem erhöhten Gellalt an Ohlor- unel 'alpeter­
silur auch einon l' lativ höheren Gehalt an Sulfaten und an ol'gani chen 
Substanzen) da auch die durch O},,'ydation von 'ehwefelverbindungell 
sich hildende 'chwefel iiul' im Boden lösliche 'ulfate bildet. welche in 
das hundwa Cl' übel'g hell . ind genügend Erdal1mlien u~ld .Alkalien 
vorhanden .0 werden die 0 Y011 <leI' dm'ch Oxydation der orgulli chen 

toffi gebildeten Kolllen ilure gelöst, und eine gl'ÖS ere ) [enge YOll 

1nbonatcll g langt in dn Gl'lllldwa el·. 1st di 0. ' 'dationsfiihigl{eit des 
Bodens sehr gut '0 krum ein <1111'ch hiiu liche ~\.bf'alle vel'lmreinigte . 
Grulldwa s l' 11\11' ehr wenig und oisweilell nicht mehl' haJinJ\1}lel'lllanganat 
zm' OA'}'datJon der organi chell totre erfordern, nlf:l eiu reines Vln Cl'. 

Zeigt der Boden ine gute Filtmtio11 fllhigkeit, so enlhiilt da' Grllud­
WII ser ill einer Tiefe VOll 4 und mehl' m nur wenig Bakterien, auch 

wenn eine stattgefundene Venmreinigullg 811 dem hohen Gehalte an 
Chloriden, Nitraten, ulfaten und Carbonaten zu erkeJ11len i t. Um­
gekehrt kann ein V\Tas er z. B. aus cIliefergeuirgen, das nur \;-enig 
org81lische ubstanzen ulld nur puren von hloriden \lnd Nitraten ent­
billt Tau ende VOll Bakterien Ül 1 ccm aufweisen. iTach einem ein­
seitig hohen Gehalte an einem der genaJ11ltell • ahe darf ein a er 
elo tver tiindlieh nicht ueul'tbeilt werden da Boden- und Gebirgs­

schichten durch welche das Regenwa er flie t, auch olme tattgefundel1e 
,el'llnreinigung l'eich an lö lichen ulfatell und Ohloriden ein können. 
Auch gl'os e )Iengen Salpct r ' üme, d. h. 70-80 mg im Liter, kann ein 
reiues Grundwasser enthalten, und olche )Iellgen alpetel' iiul'e werden 
bei "assel' beobachtet da sich in l' inem Kies ande an ammelte, und 
das llUl' einen geringen Gehalt an organiscben 'ubstanzelJ, Ohloriden 
und 'ulfatell zeigte. Der hohe Gehalt 811 Ti traten kann au Regen­
wasser durch \'erdun 'tnug entstanden sein oder von pflanzlichen 
organi chen Quellen l1er. tammen. ach dem Verf. lei tet für die Be­
urtheilung von Gl'lUld- bezw. Brlll1ncnwas er in einem gut ftltrlronden 
Bodon die chemische A nal.yse viel sichere Anhaltspunkte als die 
baktel'iologi che lltersl1chlUlg w lclle nur b~i der Prüfung von Wassel'­
ftltern auf ihre ,Yirksamkeit deu Vorzug verdient. (Zt chI'. Unter nch. 
Nahrungs- u. Genn smittel 1900. 3, 228.) st 

Ueber die NotltweJlcligkeit, tHe '11ec]mi1( <leI' baktel'io­
Jogi eh n 'Wa ~se1'uJlt 1'. uchulI O' gleichförmiger zu g 'talten. 

Ex!lerimeute mul ",01' cllliige. 
Von France co Ahba. 

Um vergleichbare , Verthe bei dell VOll ver chiedellen Forscbel'll' 
au g führt n UntCl'suchungen zu rhalten, sind Y creinbarungon übel' 
A 1'lJcitsweise und Darstellung der Ergebnis e erforderlich, welche 
wenigstens die gröberen Differenzen vermeiden lassen. Die 'ulturell 
.0Uten nur im Laboratorium angelegt, die Wasserproben aber zum 
Transport vom Entnahmcort stets im schmelzenden Eise aufbewahrt 
werden. Unter diesen Umständ n fanel ,7 erf. innerhalb 3 Tagen keine 
Aenelerllng d r Oolonienzahl. Ein geeignete. Kästchen, für 6 , \7"assel:­
proben ausreichend, wird beschrieb n. Es Roll ein einziger Typus Gelatine 
von einfach rund oonstanter Zusammensetzung angenommen worden ; 
die nach der, orschrift: 6 g concentril'be Bouillon aus Lieb i g' chem 
Fleischext1'llct, 150 g Jj'ischleim (Gelatine), 1000 g destillirtes ,Vasser, 
boreit te gab ebenso gute Resultate wie die nach Koch 's ' orschrift. 
Die Züchtung soll nach der P et ri -J!'ische l" schen Modification, aber 
im Brutschrank b i einer bestimmten, Allen bekannten Temperatur vor­
genommen und thunlichst bis 7.um 15. Tage fortgesetzt werden. ~Iuss 
die Zählung der olonien früher vorgenommen werden, so ist zu den 
wirklich gefundenen Zahlen ein \. llen bekannter und von Allen benutzter 
Procentsatz hinzuzufügen. (Zt cl11'. IIygiene 1900. 33 372,) sp 

Ein Ap!)al'at znr El'mittelung YOll De infectioll wirkungen. 
' on P iorko \\ sk i. 

Be. 'scr al die bi hel' meist eingehaltene Methode, wei l den VerMIt­
lli en der Wirkliohkeit mehl' elü proehel1d ist es, die Mikroorganismen 
in feiner Yertheilullg mit Gegenstiimlen in BerührUllg zu bringen, welche 
mit dem zu prüfenden Desinfectionsmittel getrilnkt oder hedeckt sind. 
Verf. zerstäubt die in einem flüssigell ~redium befindlichen Oultul'en in 
einen luftU icht verdchlos enep Metallku!\ten hinei11 , der in halber Höhe 
mit einem Drahtnetz Zltl' A ufilahm der Testobjecte versehen ist. 
(Oel1tralbl. Bakteriol. 1900. 27, 609.) sp 

Eine Motlificatiou 
tle Gei ' eWirbung verfahren 11M]l Tan Ermollg em. 

Yon A. Rintorberger. 
Bei dem erwähuten Verfahren stören häufig an u1ll'echter telle 

befindliche und im weiteren , erlaufe mit redneirte Silbernitrattheile 
das Bild. "\Terf, benutzt den Umstand , dass wässerige Kochsalzlösung 
sich nicht oder nur unvollkommen mit den ilbernitratmengen umsetzt, 
welche von Bakterien bei Behandlung mit alkoholischer Silbernitrat­
lösung aufgenommen werden. Werden nun die mit beiden ) Iitteln be­
handelten Priiparate einer weiteren Behandlung mit.Ammoniak oder Thio­
sulfat unterworfen, 0 wird nlles nicht in die Bakterien eingedr ungene 

ilbor entfel'llt, und man erhält rein Bilder. Die bei dem Verfahren 
zu beobachtenden Oantelen werden eingehend heschriebcn. (OentrnlbJ. 
Bnkteriol. 1900. 27 , 597.) sp 

Uebel' die BaktCl'oitIen der Legumilloselllmö.llchell 
ulHl ihre willkürliche El'ZeugllllO' au erhall> tIer" il'th pflauzen. 

Von L . Hiltner. 
E wird an eine ) ri ttheilung von Stutzer angeknüpft, laut weloh l' 

es die em Forscher gelungen ist, die Bakteroic1en, zu welchen sich die 
täbchen yon Bac. 1'lldicicola in den Knöllcheu meist umwandeln, wld 

welche er nicht als Degenerations- sondern als höher Wuchsfor11l an-
ieht, auch ausserhalb der Pflanzen willhi l'lich zu erzeugen . S tu tzer 

erreichte dies durch AllSiiltel'n der ährböden. Verf. hat SChOll seit 
längerer Zeit ein ~l ittel zur willkürlichen Erzeugung VOll Baktel'oiden­
J!'ormen in dem Zusatz von W urzelextl'act zum ährboden gefunden. 
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Die äUl'ereaction scheint ihm nicht , on we entlicher Bedeutull <Y. Die 
Yersuche, welche sich auch auf clen Zu ammenhan O" phy iologischer Ein­
flüsse auf die morphologischen Erscheinungen erstrecken, konnten noch 
nicht nach allen Richtlmgen dnrchgefiihrt werden. (entralbl. Bakteriol. 
1900. [II.] G, 273.) sp 
Wach thUlll der Tnbel'lwlbacilloll auf am' n Gelul'Jl1üihl'biiuell, 

Von Martin Ficker. 
Bei vergleichenden Versuchen mit zahlreichen Nährböden aus pflanz­

lichen, thieri ehen und menschlichen ub traten ergab sich ganz allgemein 
ein bedeutend günstigeres WachstllUm des Tuberkelbacillus, sobald die 
Reaction sauer war. A1s ganz besonders günstig erwies sich ein au 
Agar oder Blutserum mit Zusatz yon Gehirn gewonnener saurer ähr-
boden. (Centralbl. Bakteriol. 1900. 27, 591.) P 

Die Chemie im Dienste der Bakteriologie, Von R. We i 1. (pharm. 
Ztg. 1900. 4:5, 365.) 

Ein für Ratten (mus decnmanu unu mus ratus) pa thog ner Mikrobe 
l.md seine Anwendung zm' Vernichtung dieser Thiere. Von J. Danysz. 
(Ann. de l'Institut Pa teur 1.900. H , 198.) 

E).-perimentelle Beiträge zur A tiologie und pathologi ehen \ uatomie 
der Pe t. \ 011 A .. ata. (\rch. H~·g. 1900. 37, 105.) 

]~xperimentelle nter uchung 11 l\ber da Conserviren von 1< i 01\ und 
Fleisch mit, alzen. VOll lfred P e tterssOIl. (Arch.H~g. 1900. :37 171.) 

Eill Apparat zur Herstellullg von RolLculturen. '\ on Ge 0 r g 
H. F. Nu Hall. (Centralbl. Bakteriol. 1900. 27, 605 .) 

Zm Kenutni s der bei höherer 'remperatur wachsenden Bakterien­
und. 'keptotbrix-Arteu . Von Theodor 'anles. (Ztschr.Hyg.1900.33,813.) 

10. Mikroskopie. 
Ein neue Iaceration mittel für P ft au7.eugew }Ie. 

'\ ou Oswnld Rich tel'. 
Bei den gebräuchlicben Mitteln (Kalilauge, Sänren) zum Herbeiftihl'en 

des Zerfalies von PHanzengeweben in die einzelnen Zellen werden diese 
letzteren stet mehr oder weniger angegriffen und ihr Inhalt stark ver­
ändert, Verf. fand , dass das eonc. mmollink in wässeriger Lösung 
ebenfalls den Zerfall herbeiführt, jedoch niemals die Membra11 der Zellen 
angreift. :Meist bleibt auch das Pla 'ma mit Kern gut erhalten, bis­
weilen sogar die Chlorophyllkörner mit den in ilinen entbaltenen W,rk ­
körnchen, auch Aleuronkörner mit ihren Globoiden und Krystalloidell 
Cystolitben, Oeltropfell werdeu kaum nennenswerth verändert. Kochend 
angewendet, genügen 30 Minuten, um auch die festesten Gewebe so zu 
lockern, dass durch leichtes Zupfen der Zerfall in die ZeHen bewirkt 
wh·d. (Oesten. bot. Ztschr. 1900. 50, 5.) v 

I, Ein yerlilldel'to Se<limentil'yel'falll'ou zum ll1i1u'o kopisc]Jon 
Nachweise VOll Bakterion. 

II. Ueber (leu Nachwei "Oll Tuberkelbacillen in den Faece . 
Von J . Strasburger. 

Ausschleudern von Faeces mit '\Vasser bringt aucb bei langer Dauer 
nur einen sehr kleinen Theil der Bakterien zum edimentire!;l, weil ihr 
specif. Gewicht dem der Flüssigkeit zu nahe steht. Dem lässt sich ab­
helfen, indem man das specif. Gewicht der Flüssigkeit durch Allwhol­
zusatz erniedrigt, nnd Verf. geht hierin 110ch weiter, als früher von ant1erer 
Seite vorgeschlagen wurde aber wieder in Vergessenheit gerieth. Man 
verwendet zweckmlissig auf 1 Th. ntersuehullgsflUssigkeit 2 Th. 96-proc. 
Alkohol. Das Verfahren ist auch für Harn verwendbar UJlcl fUhrt, ,\ enn 
eine Centrifuge nicht zur Stelle, auch durcb einfache, 'edimentirung im 
Spitzglase schnell zum Ziele. Auf diese "\Veise wurde auch in geformten 
Faeces ohne Schleim- und Eiterflöckchen der achweis von Tuberkel­
bacillen ermöglicht, dessen Bedeutung er1'. an einigen Bei pielen der 
Praxis erörtert. ()Iünchener meclicin. Vi ochenschr. 1900. 4:6, 533.) sp 

1/, Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Chemisc}te Zusammen etzullg <le Amalgam YOll Sa!::\. (Schweden). 

Von H. jögreu. 
Das älteste bekannte natürlich auftretende , ilberamalgam ist das­

jenige !lUS der Grube bei Sala. Es tritt hier in 2 verschiedenen Varietäten 
auf, nämlich in silberweissen Krystallen und als derbes, anflugsweise 
vorkommendes Spaltenfüllungsmaterial mit etwas gelblieber Farbe. Die 
Analyse der erstgenannten Art zeigte genau die ZusammensetzungAgzHgjj 
von der zweiten ht liessen die dünnen Krusten sich nicht ganz von 
ansitzender Zinkblende und Kupferkies befreien. DasVerhältniss zwischen 

• Silber und Quecksilber entsprach aber der Formel Ag6Hgo• Die erst­
genannte Anal se stimmt mit den Analysen von Amalgam von Moschel­
landsberg und von Chalanches überein und bestätigt die Auffassung, 
dass jedenfalls eine VerbindUllg mit constanter Zusammensetzung sich 
unter den Silberamalgamen findet. Auch das colurubische und californische 
Goldamalgam zeigt xegelmüssig die Formel AuzHg, . (Geolog. Föreningens 
i Stockholm Förhandl. 1900. 22, 191.) . sn 

12. Technologie. 
lIochfeuerfe tor 'l'hOll TOll Breit clleiu. 

Von E. Cramer. 
I n Br itscl1eid bei Herborn ist ein n ue Lager von hocbfeuerfestem) 

plasti "chern Thon auf ge cblo en worden, da zwei scharf gesonderte 
chicbten erkenn n 1ä t. Die peckig glänzeuden Thone sehen grau 

bezw. hellchocolad nfarbig aus und brennen bei ni der r 'l'ernperatur 
fast weis ) bei böheren Hitzegraden grau. Thon I wird chon bei eaer­
kegel 1 dicht, Tb n TI bei egerkegel 3, während der chmelzp~kt 
von Thon I bei egerkegel 34 und derjenig von Thon TI zwisohen 
Segerkeg I 31 und 32 liegt. Durch dio Cl1 miscbe Analy wurd 
folgende Zusammensetzung ermittelt: 

.--____ 1. 1,1. 

ROhtboD. CbaßlOltc~ 'UobtboD . 

Glühverlust 14,64 Proc. - Proc. 15,48 Proc. 
Xiclc)siiurc 45,74 63.49 03,78 
Thonerde . 37,84 44.,25 28,89 
Eisenoxyd 1,08 1,26 1,08 
Kalkerde . Spur Spur 

" 
Spur 

Bittererde . nichts nichtll nichts . 
Alkalien 0,92 . ~-'- 0,8! - ---

CbaDlotte: 

- Prol', 
63,63 
3<1,18 
1,28 

Spur 
nichts • 

O,n8 
100,12 Proc. 100,07 Proc. 100,07 Proc. 100,07 Proc. 

In Folae der 110h n Plasticitii der Thone i]1(l dieselb n namentlich als 
Bindethoue von besonderem Wedh. (Thonind.-Ztg. 1900. 24, 6 9.) r. 

Dio iilte ten Ziegel teino. 
'\ on l\L H nzey. 

Bei die n Fabrikaten, welche in J elloh und Jippul' gefunden 
wUl'den und bedeutend über 000 Jahre alt sind, hat man sich augen­
scheinlich überbaupt keiner Form bedient. Ihre obere Fläche ist etwas 
gewölbt, und jeder Ziegel trägt ein Zeichen, welches durch den Einclruck 
des Daumens eines Yerfertigers hervorgerufen ist. ]~t\Vas jl\nger sind 
die, welche für die tadt 'irpule angefortigt wurden und das alter­
thümliche Abzeichen dieser Stadt tragen, einell Adler mit dem Kopfe 
eines Löwen. Diese Ziegel vermitteln den ebergang zu d n go-
tempelten und datirten Ziegeln des Köuigs Eanlludu und seiner Nach­

folger wolche 4000 J ah1'e vor UD erer Zeitrechnung in Babyloll r gierten. 
Dann folgen schliesslich die schön bemalten lmd glasirten Ziegel, welcho 
man in Laynrd fand, einer tadt, die auf dem alten Babyion erbaut ist. 
(Thonind.-Ztg. 1900. 24:, 600.) 't" 

Uobel' "er clIieuono im Handel befhHlliche feucl'fo te Stoine,G) 
Von H. Hecht. 

Verf. untersüchte 17 ausländische und 6 inlänc1iScbe Chamottesteine, 
um an der Hand der gewonnenen Untersuchungsergebnisse die technischen 
Eigenscbaften der in- und ausländischen Erzeugnisse mit einander zn 
vergleichen. Durch die chemische .Analyse wurde ermittelt, dass der 
Kieselsäuregebalt der untersuchten au liindischen teino lIwiscben 54,2 
ml.d 64,.37 Proc., der Thonerdegehalt zwischen 30,5 und 42,6 Proc., der 
Eisenoxydgehalt zwischen 1,4 und 6 Proc. - ein ganz enorm hoher 
Eisenoxydgehalt für Charnottefabrikate - und der Alkaligehalt zwischen 
0,5 und 3,9 Proc, schwankt. Der Gehalt an Kalk und J\Iagnesin betriigt 
in Summa ungef'abr 1 Proc. Es ' erreicht somit keine dieser 17 J\Iarkell 
eiuen J\Iinimalgehalt an Flussmitteln und einen J\[aximalgehalt an Thon­
erde wie die in der der Arbeit b igegebenen Tabelle aufgefuhrten 
deutschen • teine A, C und F. B i den unter uchten deut ehen 1 teinen 
bewegt sich der KieselsUllregehalt zwischen 50 und 59,76 Proc., der 
Thonerdegehalt zwischen 35,36 lUld 46,21 Proe. , der Eisenoxydgehalt 
zwischen 0, und 1,6 Proc. und derjenige an \lkali zwischen 0,3 lIud 
1,2 Proc. Bemerkt sei, da s die untersuchten deutschen ' teine nicht 
etwa mit besonderer Absicht ausgesucht sind, und dass die au ländischen 
Fabrikate die am hiiu.figsten in Deut chlal1(l importirten .I!'abriltute sind, 
Die ausländischen Steine schmelz n 7.wischen egerkegel 28 und 34, 
wiilll'end <:lie deut chen , toine A wld .1<' zwischen Segerkegel 35 lind 
36, der • tein B zwischen 30 ulld 31, der teill C annähernd 35, d I' 

• tein D annäbernd 33 und der Stein R zwischen 34 und 35 schmilzt, 
omit hat keiner der ausHindischen • ' teine ille Feuerfe tigkeit. ersten 

Ranges aufzuweisen wie die deutschen teine A, G, E l1nd I<'. Ent­
sprechend dem hohen Eisenoxydgehalt nehmen namentlich die teine 
von Preston, Grange, Rumsay, GlenboiO" uud Höganäs bei Temperatur n, 
wie sie beispielswejse im Porzellanofen rreicllt we\'den, f;!chon eiM brnuno 
Farbe an, wobei zugleich zablreiche Au schmelzungen von Eisensilicateu 
zu bemerken sind. In dem Zustande, in welchem die ausH\ndischen Fabrikate 
in den Handel kommen, zeigen sie dagegen ein vielversprechendes helles 
Aussehen. Eine gleiche Beeinflussung wurde b iden deutscllen • 'teinen 
nicht nachgewiesen, da dieselben durchweg besser gebrannt silld als 
die ausländischen. A.usserdem zeigen die ausländischen teine ZUlU Th il 
eine nicht unerhebliche chwinuung, zum 'rheil ein 1I0ch g .. össe .. es 
Wachsen wenn sie Hitzegraden ausgesetzt werden, wie solche zweifels­
ohne au der Bedarfs telle be tehen. Auffallig ist, da .. s I ei dem \' achsen 
derselben häufig gleichzeitig eine Abnahme der Porosität einkitt, was 
damit zu erklären sein dürfte, dass ungebundene Ki 'eI äure in den 
verarbeiteten Rohthonen enthalten ist, welche sich beim mehrfachen 

B) Vergl. aueh Ohem.-Ztg. 1900. 24, 192. 
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Brennen ausdehnt und die Poren der Thonsubstanz ausfüllt. Aus den 
Versuchen geht hervor, dass die deut chen Erzeugnisse technisch werth­
voller sind als die ausländischen. (Thonind.-Ztg. 1900. 24:, 597.) 't 

Ueber die Zusammen etzung de Rennthi rfette . 
Von W. E. Tischtschenko. 

Zweck der Mittbeilung ist, eHe Technik, namentlich die eÜt n­
siedei'eien und Stearinfabriken, auf das wel'thvolle, bio hel' ganz tmheaehtete 
Rennthierfett aufmerksam zu machen. Es charakterisirt sich haupt iichlich 
durch einen hohen Gehalt an tearin äure. Da Rennthier i t neben 
dem Hunde in geziihmtem Zu ·tande das einzige Hausthier, da die weit n 
Fliichell der Tundren Nord-Russlands lmd 'ihiriens bis zum Ob hin be­
wOhnbIll' macht und der dortigen Bevölkerung fast aus. chliesslich zur 
Nalll'lmg, Bekl idullg, Behausung etc. dient. Da statisti che Daten fehlen, 
und dio Renllthiere durch epizooti che Krankheiten in den letzten Jahren 
sehr gelitten haben, besonders durch den nCilzbrnnd, wird ihre Haupt­
zahl im Archangelschell Gouvernement auf 300 000 ang enommen. (Gegen 
die Epizootie der Rennthiere ß1'g1'eift die Regierung Maa88regeln. D. Re/.) 
Aus. el' mit den Fellen, den Geweihen, Haaren oder oO'en. Rennthier­
wolle, wird auch mit d m Renntlli rfieisch Handel getrieb Il. Da. 
Rennthi nett kommt einstweilen so gut wie gar nicht in dell Rnndel, 
die Pl'odllction hierin wi1'(l an Ort und tene fUr pei ezwecke lmd zur 
FabriJmtion von Kerzen verbraucht. Letztere haben den ,onmg dass 
sie beim Brennen nicht fiiessen. Da Pud Fett kostet am Ort ca. 5 Rb!. 
:rachstehel~de Analysen sind VOll W. S. Karassew 10) au gefühl·t. Zwei 

VOll ,erschledeuen Züchte~'n erhaltene Proben geschmolzene Renntbierfett 
enthielten Wasser und Verunl'einigungell in gering l' Menge. 
Scbmelzpunkt Tller Jodzabi Ve1'8elfungs .. hl SKure· Esler-
de. Fette.. deo Feite • . deo Feite • . der Felt&äur. dca Fettca. der Fellsäuren . zabl. ....hl. 

I. \ 478 0 45,73 0 •• 31,36.. \ 34 5 198,8.. ..53.. 193,5 
Il.1 ' .. 45,73 0 • • 35,80. . f ' . . 194,4. . 196,9. . 4;35. . 195,05 
Das ~[uster II enthielt 10,39 Proc. Glycerin. Di chemisch frei ge­
machten Fettsäuren enthielten 61,1 Proc. 'tearin-, 1,4 Proc. Pallllitill- und 
38,5 Pl'oc. Oelsüure. Aus dell angeführten Daten i t er"ichtlich, da' 
das Relmthiel'fett dem Fette des Elenthieres sehr ähnlich i t. Ob die 
??l'oben aus Nieren- oder Epidermnlfett tammteu, wal' nicht festzustellen, 
vermuthIich aber war es ein Gemisch. (JOUTn. kaiserl. 1'llS .. teclm. Ge 
1900. 34:, 63.) a 

Einige 
yel'gleicllende 

üb r da Harz YOll Pinu ille tris Ulul 
ntersuchullgell "Übel' Tannen- uud Cmuulabal am. 

Von W. E. Tischt chenko 1t). 

,Vühreud das Harz von Pillus palustri , P. maritima, P. laricio 
nustl'iaca bei der Destillation 13-19 Pl'oc. og. amerikani ches und 
französische Terpentinöl ergaben, wurden aus dem Harz der P. silvestris 
in Russland, speciell im Gouvern ment Vi ologda l1tu' 7- Proc. er­
II alten. Diese EigenthümlichJceit ist bereits früher Gegen tand der 
Untersuchung gewesen und hat ergeben das die geringere Au belltc 
weniger auf die Eigenart der Pinus sil\'cstri de nördlichen Klim~s 
beruht, sondern, da s bei der Art des Einsamm In unc1 Trocknen 
des Harzes viel Terpentinöl verloren geht. Schon früher war durch 

chkatelew festgestellt, dass, welm da Harz nach franzö ischer 
oder an: rikllnischel' I1Iethode getrocknet wird, die Te1'pel1til1ölausbellte 
14 Proc. betrug. Die Versuche wurden erneuert und im Permschen 
Gouvernement 2 verschiedene Proben Ficl1tenharz gesammelt, das dem 
amerikanischen seru: ähnlich wal'. Das Harz ,vurde im Warmwas er­
filter durch Zeug filtrirt. Das Terpentinöl wurde mit Wo erdampf in 
3-4 td. vollständig abdestillirt, zur Reinigung von mitgeris enen 
Säuren mit Kalkmilch recti:ficirt und zum Schluss mit wasserfreiem 
Gyps getrocknet. Das zurückgebliebene Kolophonium wurde zum chluss 
in geringem Vacmun getrocknet. Gefunden wurde im Mittel: 

I. Terpentinöl 19,68 Proc., Kolophonium 80,25 Proc. 
H. 11 18,68" " 80,57 11 

Die erhaltenen Producte waren von guter Qualität, doch ent prach das Kolo­
l)honium 11icht den höchsten Sorten d l' amerikanischen und französischen 
Waare. Die physikalischen Eigenschaften wurden niülel' untersucht. 

Spoß. Gew. Drebung.wlnke1. 

. [(1]0 = + 24,2 Terpentinöl D a 0,876 
DV 0,861 
D!ir O,862 

Kolophonium. • . . [(1]0 = -17,5 
Harz . [(1]0 = - 20,7 

Schmelzpunkt. 

Amerikanisches Kolophonium schmilzt (vergleichsweise in 2 Proben be­
stimmt) bei 68-80 0 und 70-80 0 , französische höchste S01'ten bei 
G5-75 0• - Aus den Literaturangabell ist der Schluss zu ziehen, dass 
aas Terpentin und der Canada- sowie trassbul'ge1' Balsam hr iihnlich 
sein mtissen, da sie alle von Abies, welligstens VOll ver chiedenen Ab­
arten derselben, stammen, ( bie canadellsis, A. pectinata, A. sibiricti). 
Daher wurde Tannenharz im Permschen Gouvernement gesammelt und 
mit Canadabalsam vergleichend untersucht. Die] arbe der Proben war 
ctwas gelber als die des CanadabaJsams. Das Tannenbarz lüsst sich 
ohne Anwendung von Wärme leicht filtrireu. Die Analyse rgab: 

10) VergL Chem.-Ztg. 1899. 23, 659. 
11) Vergl. auoh Chem.-Ztg. 1899. 23, 659. 

Verlag der Chemiker-Zeitung in CöUlcn (Anhalt). 

Aus Tanu8llbalsam. 
Rohterpentinöl . . . . . 37,2 Proc. 
Terpentinöl gereinigt mit Kalk 34,6 11 

Kolophonium . . . . . 62,8 11 

F 1 a "IV i t z k y fand Terpentinöl 30,3 " 
11 "Kolophonium 67,4 " 

Schkatelew" " 28,0 

Au. Canadabalsam. 
29.9 Proe. 
29,3 " 
70,0 " 
16,5 " 
81,3 ,,12) 

11 

Spec. Gew. Tannen· Canadll- Terpentinöl, gereinigt, 1111, Kolophonium aus 
bals. bals. 'l'uDeobals. Caoad. .. bnll . 'l'.oDcnb:lI.. Caoadabals. 

DÜ . 1,007 . 1,003. 0,900. 0,873. . 1,06 (DH'~l . 1,059 
D~o. . . . . 0,996 . 0,989. 0,886. 0,859. ' 
m,a. . . . . 0,998 . 0,990. 0,887. 0,860. 

Nach-.flawitzkyDlr 0,990. - . 
• • bei HlO - . -. 0,8751 . 

D eh Ink I TllDneD' Canlda- TerpenUnöl aus Kolopbonlum au~ 
r ungs.. e . bals. baI.. TllnncobaJs. Cllnadabnll. Tnnnenbftis. Canadaba". 

[(1]0. . . . -8,50 • + 5.7 0 . -30,40 • -31,80 • +3,170 • +15,80 

NachFlawitzky [a]o -9,50 • + 9,0 0 • -30,00 • -32,80 • -3,30 • + 7,420 

• Schkatelew [(1] 0 . . -35,80 • - • - • -

Aus dem Angeführten i t er ichtlich, dass der Tannen- und Canadn­
halsam und die aus denselben hergestellten Producte, Terl)entinöl und 
Kolophonium, ähnliche Eigenschaft 11 (bis auf die Pol9.l·i ation) haben 
und einander sebl' gleichen, und Canadabalsam durch TaDllenbalsam in allen 
Füllen er etllt werden kanu. (.Joum. kais.l·uss. teclm. Ge . 1900.34:,75.)a 

Darst llung des Kupferchlorür. \"'"on E. Zuloaga. (Rev. Chim. 
iud. 1.900. 1:3, 107.) 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Ueb r Sclllackeu. 

'\ 011 Alb e rt 6 a p. 
Der gÜll tige Erfolg einer chmelzoperation ist hauptsächlich ab­

llängig von der er chmolzenen chlaclte, also von der l'ichtigou Zusammen­
etzung der Erzbe chickung. Auf den Hüttenwerken in Pl-ibram benutllte 
m~o lange Zeit ilre Erzzusammen etzung, die folgende chlacke gab: 
lüeselsliure 2 Proc.: Phosphorsäure 1,10 Proc. Thonerde 5,55 Proc., 
Kalk 10,86 Proc.,. Magnesia 0,68 Proc., Ei enox -du135,83 Proc., Mangan­
oxydul 3 Pl'oc., Zinkoxyd 9,43 Proc., Bleioxyd 1,67 Proc., ilbel' 0,002 Proc., 
'chwefel 2,52 Proc. und Spul'en Arsen, AJltimon, Kobalt, Nickel, Kupfer­

oxyd. Diese 'chlacke steht den ingulosilicaten nahe und zeigt auch 
demeutsprechend unangenehme Eigenschaften: ie fiiesst mit wenig he11-
rothel' Farbe, erstarrt clmell, bilelet dadurch An ätze, unreinen Schmelz­
gang, liie I chwefelverbindWIO'en der )[etalle scheiden ich unvollkommen 
dumus ab. E wurdell deshalb VerSltche gemacht, unter Belas unO' der 

ilicirungs tufe dei' chlacke, elie Erdbasen (Kalk) zu verl11ehrel~, die 
Metallbasen (Eisen) zu vermindern. Durch diese AellderU11g nahm die 
,'chlacke an Helle und Dünnflus igkeit ZUj das lIIaximum wurde erreicht 
bei einem ,erhäLtlliss .der Erdbn en zu den l\fetallba eu wie 1: 2, dann 
wurden eHe, 'chlacken ,,,iedel' strengftUssiger. Dieses Verhiiltniss scheint 
o]so für ,'chlacken, die 5-7 Proc. Zink und geringen Thonerdegehalt 
1laben, sehr 1 rnuchbar zu ein. Dic Schlacke hatte folgendc Zusammen­
setzung: Kie el Kure 27,80 Proc., Phosphor liul'e 1,60 Proc., Thonerde 
4,70 Proc., Kulk 16,95 Proc., Magne in 1,05 Proc., Eiseno_'ydul 33 Proc., 
lIIangalloxyelul 8,40 Proc., Zinko:-''Yd 7,09 Proc., Bleio:-.'}'d 0,70 Proc., 
Silber 0,0017 Proc., Schwefel 1,60 Proc., l>uren von Arsen, Antimon, 
Nickel, Kobalt. , eitere Ver llche betrafen .'cblackell, bei denen da e1'­
hältlliss von MgO, CaO:FeO, 11100 wie 1:2 belas eil und nur der,'ilicirullgs­
grad el'höht wurde. Erreicht da '\ crhültni 's des Sauer tofl'gehaltes der 
Kiesels!!-ure zu dem der Basen den ,Verth 1,1-1,3: 1 so sind die chlocken 
hellleuchtelld, diinnflüs ig, arm Ull ilber lmd Blei, gestatten, das 
Durchsetzquantum um 18 - 20 Proc. IIU vermehren und die Campagnen 
von 3 auf 9-15 Monate zu verlüngeru. Pribramer cblacke der letzten 
Jahre setzt sich zusammen uus: 35,79 Proc. Kieselsiiure 1,90 Proc. 
Pho phor äure, 4,81 Proc. Thonerde, 1650 Proc. Kalk 1,58 Proc. 
Magnesia, 29,50 Proc. Eisenoxydul, 2,10 Proc. Monganoxydul, 6 Proc. 
Zinko:-.·yd

J 
1,50 Proc. Bleio~ .. yd, 0,0025 Proc. ilbel', 1,50 Proc. 'chwefel, 

puren Arsen, .Antimoll, Nickel, Kobalt. (Oesterr. Ztschr. Berg- u. 
Rüttenw. 1900. 48, 231.) lln 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Kleidung tücke, 

durch Puraffin für Wa Cl' undurchdringlich gemucht. 
Von Ca t h 0 ire. 

Eine Mischung von 2 Th. Paraffin (Schmelzp, 52-53 0) und 1 Tb. 
Vaseline wird iu Petrolätller gelöst und zur Tränkung der Stoffe ver­
wendet, Da im Laufe der Versuche sich besonders gute Resulk'\,te bei 
mit TUrkischroth gefal'bten toffen ergaben und (lies als Wirkung der 
Thonerdebeize erkannt wurde, so wurde weiterhin eine solche mit der 
Paraffinirung verbunden. Es wird so ein genügender Schutz gegen 
Regen erlangt, dabei die Ventilation nicht beeinträchtigt und die Halt­
barkeit der Stoffe eher erhöht. (Rev. d'Hygiene 1900. 22, 296.) sp 

JI) Fla wi tzk y hat wahrscheinlich einen künst1ioh getrockneten Canadabalsam 
in Händen gehabt. 

12.ruck von A.ugust Preuss in Cöthen (A.nhalt;. 


